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zeitungsgeb,ihren). Preis der Einzelnummerlo R-sa. In Fällen
höherer Gewalt besteht kein Anspruch aus Lieserung der Zeitung
oder aus Rückerstattungdes Bezugspreises. Gerichtsstand kür beide
Teile istN-uendii-g lWiirtt .) Fernsprecher 4l>4. - Berantwarttich
siir den gesamten Inhalt Fridolin Biesinger, Neuenbürg(Wärtt .)

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung
Amtsblatt-es Kreises Calw für Neuenbürg un- Umgebung
Sirkenfel-er-, Calmbacher- un- Herrenalber Tagblatt

Anzeigenpreis:
/ Rpf., Famttienanzeigen ti Rpsg.» amt»

WZU-UMM
Nr. 293 Neuenbürg , Donnerstag den 14. Dezember 1S3S 97. Jahrgang

In lurren Worten
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Am Mittwoch um 12.15 Uhr machte das Flaggschiff des
Norddeutschen Lloyd, der Schnelldampfer„Bremen", in seinem
Heimathafen fest. Reichsverkehrsminister Dr. Dorpmüller
sprach dem Kommodore Ahrens seine Glückwünsche zu dem
glückhaften Gelingen der Heimfahrt aus.

Am Mittwoch überreichte der rumänische Gesandte in Ber¬
lin dem ReichsorganisationsleiterDr. Ley dag„Großkreuz des
Ordens des Sterns von Rumänien".

Am Dienstag brannten in Belgrad zwei grobe Hanf-
fäbriken mit ihren gesamten Vorräten nieder. Man nimmt mit
Sichcrh.it an. daß es sich bei diesen Bränden um ein Werk bri¬
tischer Agenten handelt, da in beiden Fällen Brandstiftung
»achgewiesen ist.

Das Londoner Motorschiff„King Engbert" (1536 Tonnen)
ist an der Ostküste Englands nach einer Explosion untergegan-
gen. Desgleichen ist der Schlepper„Warwick Head" (496 Ton¬
nen) an der englischen Ostküste auf eine Mine gelaufen und
gesunken.

Die schwedische Regierung wurde Mittwoch vormittag um¬
gebildet. Ministerpräsident wurde Per Albin Hanffon. das
Außenministerium übernahm der bisherige Gesandte in Oslo,
Christian Günther.

In Westengland wurde in der Nacht zum Mittwoch Alarm
gegeben. Der Verkehr wurde iv Minuten lang unterbrochen
und die Bewohner hatte» sich in die Schutzräume begeben.

Die „Bremen " vergeblich Verfolgs
Französischer Stützpunkt ausgehoben.

Berlin. 13. Dez. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

2m Westen örtliche Spähtrupp- und Artillerietätigkeit.
2n der Gegend südoslwärks Saarbrückens hob ein Späh-
trupp in Stärke vom einem Offizier und 10 Wann einen
feindlichen Stützpunkt aus französi'chem Gebiet aus. Der
Feind verlor5 Tote. Ein Offizier und 16 Wann wurden
gesangengenommen. Der deutsche Spähtrupp kehrte ohne
eigene Verluste zurück.

2m Zusammenhang mit der Rückkehr des Lloyd-Schnell-
dampfers„Bremen" flogen in den Abend- und Nachtstun¬
den des 12. Dezember britische Flugzeuge in die deutsche
Bucht ein. Frühzeitig von den Nordfee-2nfeln und den
Kriegsschiffen einsehendes Abwehrfeuer zwang den Gegner,
ohne die Nordseeküste erreicht zu haben, im Küsten-Vorfeld
umzukehren.

Mttelmeekfrage wird brennender
2nfolge der englischen Seeräuberei

Wailand, 13. Dezember. Zu den unerträglichen und her¬
ausfordernden Methoden, mit denen England gegen die neu¬
tralen Staaten oorgeht. um die deutsche Ausfuhr aus dem
Seeweg zu hindern, schreibt der „Resto del Carlino", diese
unverschämte britische Haltung werde sich ausschließlich zum
Schaden derer auswirken, die sie ersonnen hätten, weil da¬
durch die Mittelmeerfrage in den Vordergrund gerückt
werde Das „mare nostrum", welches für Italien das Le¬
ben bedeutet, könne in Gibraltar und Suez abgerieaelt wer¬
den. sodaß die Verbindungen Italiens mit den außerhalb
des Mittelländischen Meeres gelegenen Ländern und mit.
dem italienischen Imperium blockiert werden könnten und
das italienische Volk der dauernden Gefahr einer Erdrosse»
lung unterworfen sei.

Werde cs also immer noch Unwissende gaben? so sragl
das Bologneser faschistische Blatt, die behaupten wollten, daß
die Wittelmeersrage gelöst sei? Solange das Wittelmcer den
2talicnern abgeschlossen werden könne, solange bleibe die
Frage offen und brennendl

Schutz der Erdöl «ebiete gegen englische
Sabotagemanöoer

Bukarest, 14. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Der Kommandie¬
rende General des Bukarester zweiten Armeekorps, in besten
Bereich auch das ganze Erdölgebiet von Ploesti fällt, ordnete
an. daß alle Unternehmungen nnd Betriebe einschließlich der
Transportunternehmungen, die im Betriebe feste, flüssige oder
gasförmige Kraftstoffe verwenden, entsprechende Maßnahmen
ergreifen müssen, um Sabotageakte oder Anschläge, die eine,
wenn auch nur teilweise Stillegung oder Unterbrechung der
Betriebe zur Folge hätten, zu verhindern. Die Eigentümer
bzw. Leiter der Unternehmungen sind dafür persönlich verant¬
wortlich und können bei Nichtbeachtung dieser Vorschrift mit
Gefängnis bis zu zwei Jahren bestraft werden.

Die Verordnung, die zweifellos als Folge der dauernden
Sabotageakte im Erdölgebiet anzusehen ist, hat hier großes
Aufsehen erregt. Man sieht darin einen ersten Schritt der
Negierung, die entschlossen ist, die offensichtlich durch englische
Machenschaften hcrvorgerusenen Anschläge auf lebenswichtige
Betriebe der rumänischen Wirtschaft in Zukunft mit allen
Mitteln zu verhindern.

Schnelldampfer Bremen im Heimathafen
Retchsverkehrsmiaister De. Dorpmüller begrüßt die Besatzung

Bremen,  14. Dez. Am Mittwoch um 12.15 Uhr machte,
das Flaggschiff des Norddeutschen Lloyd, der Schnelldampfer
„Bremen", in seinem Heimathafen fest. Reichsverkchr-minister

>Dr. Dorpmüller ging mit Vertretern von Partei, Staat und
^Wehrmacht an Bord, wo er dem Kommodore Ahrens seine
!Glückwünsche zu dem glückhaften Gelingen der Heimfahrt
aussprach.

In deni Ballsaal der „Bremen" hatten sich die Offiziere
und Besatzung versammelt, die durch den Ersten Offizier dem
Reichsvcrkehrsminister gemeldet wurden. Dr. Dorpmüller er¬
griff sogleich das Wort zu einer Ansprache an die Besatzung,
in der er folgendes ausführte: „Commodore! Meine Herren
Offiziere und Ingenieure! Besatzung„Bremen"!

Ich kann mir kaum einen glücklicheren Tag denken, als den
heutigen, an dem es mir beschieden ist. Sie namens.der Reichs¬
regierung zu begrüßen und Ihnen zu danken für die Taten, die
Sie durch die Zurückkehrnng des stolzen Schiffes vollbracht
haben. Genau wie in Friedenszeiten der deutsche Seemann
die Gefahren gemeistert hat, so haben Sie sich würdig in diesen
Kriegszeiten den Mannschaften unserer Kriegsmarine erwiesen.
Ist der Krieg zu Ende, dann wird einmal auch ein Buch auf¬
geschlagen werden können, das von Heldentaten der Handels¬
marine berichtet."

Der Reichsverkehrsminister wendet sich dann an Commo-
dore Ahrens und stellt fest, daß dieser nach seiner ersten Fahrt
weitergegangen sei und sich nur noch mit dem Gedanken der
Heimbringung seines Schiffes beschäftigt habe, die nunmehr
auch gelungen sei.

„Bei dieser Gelegenheit", so sagte der Retchsvcrkehrsmini-
ster, „wollen wir aber der Besatzungen gedenken, denen es trotz
des gleichen Wollens nichr gelungen ist, ihr'Vorhaben auszu¬
führen. und die dann in letzter Minute ihr Schiff eher dem
Untergang weihten, als cs in Feindeshand fallen zu lassen.

Und mit ihnen gedenken wir der Helden, die ihr Leben Hin¬
gaben für den gleichen Zweck.

Der erste große Tag der „Bremen" war die Indienststel¬
lung 1928, ein Lichtblick in Deutschlands Erniedrigung, denn
ein Volk, das solche Schisse baut, ist nicht verloren. Der ztveite
große Tag war, als die „Bremen" das „Blaue Band des
Ozeans" errang. Beide Tage werden aber überstrahlt durch den
heutigen Tag, an dem das Schiff heimkchrte.

Ganz Deutschland, ja alle Deutschen, haben mit Spannung
den Ausgang„des Wettlaufens" der „Bremen" mit dem angeb¬
lich„alle Meere beherrschenden England" perfolgt. Die Vor¬
herrschaft Englands auf allen Meeren ist gebrochen, das haben
Sie auch bewiesen durch diese Fahrt. Nnd ivcnn der Engländer
seine Ohnmacht hinter der Aeutzerung versteckt, daß er in der
vergangenen Nacht das Schiff aus völkerrechtlichen Gründen
geschont habe, so ist das uns nur ein weiterer Beweis, daß di«
englische Vorherrschaft zur See nicht mehr vorhanden ist."

Der Betriebsführer des Norddeutschen Lloyds, Dr. Filie,
fand ehrende Worte für Besatzung lind Führung. Er richtete
Dankesworte an den fastI^ Jahre im Dienste des Lloyd stehen¬
den Commodore Ahrens. Mit Stolz werde die Fahrt der
„Bremen" in die Geschichte des Lloyd und der deutschen Han¬
delsmarine ausgenommen werden.

Für Gauleiter Bohle übcrbrachte der Beauftragte der
AO. Bremen Cordes Glückwünsche, wie auch Senator Bern¬
hardt Grüße der Handelsstadt Bremen aussprach.

Commodore AhrenS dankte allen in kurzen bescheidenen
Worten. Nicht Heldentaten habe er und seine Mannschaft voll¬
bringen wollen, sondern sie seien stets allein vom Pflichtbe¬
wußtsein geleitet worden.

Die Begrüßung in dem Ballsaal der „Bremen" fand in an¬
geregter Aussprache ihren Ausklang.

Sie deutsche Luftwaffe war aus der Wacht
Der mißglückteU-Lootsaagriff

„Es war am frühen Vormittag bei klarem, sichtigem
Wetter und ruhiger See. Commodore Ahrens  selbst war
auf der Brücke und mit ihm die Mehrzahl der Offiziere. An
Backbord und Steuerbord, auf dem Vorschiff und dem
Achterdeck waren Offizierswachen, die die See beobachteten.
Der untere und obere Ausguck waren wie stets auf dieser
Fahrt besetzt. Deutsche Flugboote  geleiteten die „Bre¬
men". Sie brausten an Backbord und Steuerbord vorüber
und klärten weithin auf. Auf Meilen hinaus suchten sie das
Wasser aus Gefahren ab, die der „Bremen" drohen könnten.
Auch von der Brücke und vom oberen Ausguck aus beobach¬
teten wir scharf das Meer, denn wir wußten, daß die Eng¬
länder versuchen würden, die „Bremen" noch zu guter Letzt
abzufangen. In der Funkkabine saß der wachhabende Offi¬
zier mit den Hörern am Ohr — höchste Wachsamkeit war
auf dem ganzen Schiff,

Plötzlich erkannte man auf der Brücke ein Signal, das
eines der Flugboote gab: „Achtung ! U- Bootge-
fahrl"  Sogleich gingen die notwendigen Befehle hinaus:
Maschinen äußerste Kraft voraus, Rekorddüsen, einsetzen.
Zickzackkurs, Alarm. Im selben Augenblick kam aus der
Funkkabine die Mitteilung zur Brücke: „Flugboot funkt:
EnglischesU-Boot in Sichtl" Die „Bremen" hatte lchon den
Zickzack kurs  ausgenommen Das mächtige Schiff wen¬
dete nach Steuerbord, dann wieder nach Backbord und wie¬
der nachSteuervord hinüber. Die Alarmstrenen. die durch
das Schiff schrillten, riefen alle Mann an Deck und an die
Rettungsboote Nur im Maschinenraum arbeitete die Ma¬
schinenwache so, als hätte kein Alarm stattgefunden. Mit den
Gläsern suchten wir die Stelle, wo das Periskop des eng¬
lischenU-Bootes aus dem Wasser ragte.

Mit höchster Geschwindigkeit stürzte sich eines der deut¬
schen Flugboote auf den englischen Angreffer. Es vergingen
einige Minuten höchster Spannung für alle an Bord. Aber
ehe noch das deutsche Flugboot zu einem direkten Angriff
aus das Unterseeboot übergehen konnte, tauchte das enq-
lischeU-Boot bereits. Offenbar halte der englstche Kom¬
mandant schon beim Herannahen des deutschen Flugzeuges
Befehl gegeben, sofort aus Tiefe zu gehen. Das Periskop
des U-Booles verschwand unter der Wasseroberfläche und
das U-Bovt lies mit unbekanntem Kurs ckb Der Engländer
war »ich: dazu gekommen, seinen wohloorberclleten An¬
lauf aus die „Bremen" durchzuführen. Er war von dem
deutschen Flugzeug tief unter Wasser gezwungen
worden.

Noch blieb höchste Alarmstufe an Bord bestehen. Auch
das deutsche Flugzeug blieb am Feind und kreiste unab¬
lässig über der Stelle wo das Periskop des U-Bootes nn
Wasser verschwunden war. Schließlich kam dann von dem
Flugzeugführer das Signal: Angriff nicht mehr zu befürch¬
ten! Von der Brücke der „Bremen" wurde der Befehl ge-

a«f den Schnelldampfer„Bremen*
geven: Alle Mann an die Arbeitsplätze. Normalkraft vor¬
aus! Die Gefahr war vorüber. Der englische Angriff war
abgeschlagen ." '

Große Bestürzung in der englischen Presse
Amsterdam, 13. Dez. Die glückliche Heimkehr der „Bremen"

hat den Engländern ein schier unlösbares Rätsel aufgegeben,
dessen Beantwortung die Frage der Vertrauenswürdigkeit des
Lügenlords Churchill aufwirft. Die gesamte Londoner Mitt¬
wochpresse verzeichnet die Meldung, einige Zeitungen bringen
sie sogar in großer Aufmachung. Auch den englilchcn Blättern
leuchtet die Mitteilung der Admiralität von dem edelmütigen
U Boot nicht ein. In den Kommentaren wird an W. C die
Frage gerichtet, ivarum denn seinU-Boot das Schiff nicht—
entsprechend den Regeln des Scekriegsrechtes— zum Stoppen
aufgefordert habe.

„Daily Telegraph" stellt folgende Betrachtung an: Wenn
die „Bremen" bewaffnet gewesen iväre, hätte man sie mit An¬
drohung der Versenkung zur Uebergabe zwingen können. Wäre
sie aber unbewaffnet gewesen, warum habe mau sie nicht ge¬
kapert? Auch die „Daily Mail" fragt, warum man der „Bre¬
men" keinen Befehl zum Beidrehen gegeben habe, und „Daily
Erpreß" erscheint sogar unter der großen Ueberschrift: „Die
Frage, die ganz England heute stellt: Warum versenkten wir
die „Bremen" nicht?"

Auf diese Frage allerdings gibt W. C. keine Antwort, denn
sie wäre ein volles Eingeständnis seiner Unfähigkeit und der
Machtlosigkeit von Englands angeblich alle Meere beherrschen¬
der Flotte. Daß sein„edelmütigesU-Boot" beim Auftauchen
deutscher Flugzeuge schleunigst größte Tiefe auffucheu mußte,
ist so peinlich, daß man es dem englischen Volke bester vorent-
häl«,

Holland über die Heimkehr der „Bremen*
Amsterdam, 11. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Der „Nieuive

Rotterdamsche Courant" beschäftigt sich in seinem Leitartikel
mit der Rückkehr der „Bremen" nach Deutschland und der
Frage der Seeherrschaft. Das holländische Blatt stellt fest, daß
die Rückkehr der „Bremen" in ihren Heimathafen ein bewun¬
dernswertes Stück echter Seemannschaft und eine kühne Tat
darstelle, die wahrscheinlich auch von den Engländrn gewürdigt
werden würde, wenn sie nicht so verärgert wären, daß es ihnen
nicht gelungen ist. diesen berühmten Ozeanriesen abzusangen.
Daß man in Deutschland hierüber lebhafteste Freude empfinde,
sei zu begreifen. «



„Bremen"und der Lügenlord
Der große Lloyd-Schnelldampfer „Bremen"  ist wieder

daheim. Groß sind Freude und Genugtuung im ganzen deut-
schen Volke darüber, daß es den Engländern nicht gelungen
ist, sich dieses stolzen Schiffes zu bemächtigen oder es auf
den Meeresgrund zu schicken. Vor drei Monaten verließ die
„Bremen" den Hafen von Newyork, drei Monate lang mach¬
ten die Engländer Jagd aus dieses Schiss, das zu einer Art
Symbol für die deutsche Seegeltung geworden ist. Aber alle
Bemühungen der Briten, die sich noch immer einbilden, allein
die Weltmeere zu beherrschen, waren vergebens: es hat —
so schreibt der „Deutsche Dienst" — den Engländern nichts
genützt, daß sie Tag für Tag sich abmühten, dieses stolze
deutsche Handelsschiff zu fangen. Die Kühnheit und die see¬
männische Kunst seines Commodore, die Tapferkeit und Zä¬
higkeit seiner Besatzung haben allen Nachstellungen des
„meerbeherrschenden Albion" ein Schnippchen um das andere
geschlagen und damit abermals das Britenwort , daß Eng¬
land die Meere beherrsche, als eitle Prahlerei entlarvt.
Ueber die Weltmeere ging die Jagd und doch ist die „Bre¬
men" glücklich nach Hause gekommen. So wie sie ausfuhr,
hat sie den Heimathafen wieder erreicht.

Mit besonderer Freude erinnern wir uns in Hesein Au¬
genblick der englischen Meldung aus den ersten September¬
tagen, die mit allen Einzelheiten beschrieb, wie englische See¬
streitkräfte die „Bremen" an der Südwestküste Englands
ausgebracht und als gute Prise in einen englischen Hasen
geschleppt hätten. Ungemein stolz waren die Herren Englän¬
der auf diese erste Kriegstat. und in London riß man den
Zeitungsoerkäufern die noch druckfeuchten Blätter aus der
Hand und freute sich, daß dieses so verhaßte deutsche Welt¬
schiff nun zur Strecke gebracht sei.

Wenige Tage später schon stellte es sich heraus, daß be-
reits die erste Wafsentar der englischen Marine nichts an¬
deres war als die erste Lüge  des selbstverständlich sehr
ehrenwerten Lords der Admiralität Sir Winston Churchill.
Dennoch gab man die Hoffnung nicht aus. die „Bremen"
doch noch zu fangen. Aber jetzt schwimmen nun dem Herrn
Churchill auch die letzten Felle davon, ebenso rasch wie ihm
die „Bremen" daoongeichwommen ist

Aber der betrübte Lohgerber Churchill Hot ja ein hickes
Fell. Er hat schon so viele Schläge einstecken müssen und hol
als Antwort auf die deutschen Taten immer wieder eine neue
Lüge gehabt, daß es höchst verwunderlich gewesen wäre,
wenn er dieses Mal nicht wieder eine Lüge bereit gehabt
hätte, um damit seine neue große Blamage zuzudecken. Tat¬
sächlich ist nun die englische Agitation auf die Ausrede ver¬
fallen. es hätte im freien Belieben der britischen Seemacht
gelegen, die „Bremen" zu versenken, aber aus der berühm¬
ten britischen Humanität (l!) heraus habe man davon Ab¬
stand genommen. Der Londoner Rundfunk als Sprachrohr
des Londoner Lügenministeriums verbreitet einen sogenann¬
ten amtlichen Bericht, wonach ekki englisches U-Boot die
„Bremen" gesichtet habe, sie aber nicht torpedierte, weil eine
Versenkung ohne vorherige Warnung nach den völkerrecht¬
lichen Bestimmungen verboten lei. Daß in Wirklichkeit die
deutscheLuftwaffe  dieses U-Boot an der Ausführung
eines Angriffs behindert hatte und das U-Boot zwang,
schleunigst unter der Wasseroberfläche zu verschwinden, wird
in dieser Meldung des Londoner Rundfunks mit keiner Silbe
erwähnt, womit sich jedochW. C. in eine peinliche Lage ge¬
genüber seiner eigenen Oeffentlichkeit manövriert hat. Man
wird ihm die Frage stellen, warum denn das U-Boot, wenn
es das Schiff nicht warnungslos verdenken durfte, die er¬
forderliche Warnung nicht abgegeben hat. Aus diese unange¬
nehme Frage wird ebenso W. C. wie der Londoner Rund¬
funk schweigen, denn beide könnten darauf nur mit der
Wahrheit antworten, daß nämlich die deutsche Luftwaffe den
Raum über der Nordsee so beherrscht, "daß ein Angriff un¬
möglich war. Die Wahrheit zu sagen, liegt aber dem Ersten
Lord d«r Admiralität bekanntlich weniy. '

Weit besser liegt ihm das Lugen, dafür gibt es außer
der Behandlung der „Bremen"-Rückkehr noch weitere Be-
weise aus den letzten Tagen. Die Zeitabstände werden näm¬
lich immer geringer, in denen sich di« Londoner Amtsstellen
gezwungen sehen, durch Falschmeldungenüber die Verluste
ihrer Kriegs- und Handelsflotte die eigene Oeffentlichkeit zu
beschwichtigen und die Neutralen irrezuführen. Beunruhigt
durch die Tatsache, daß die Wahrheit in immer weitere
Kreise dringt und die denkenden Menschen aller Erdteile
erkennen, daß sich England in «ine geradezu aussichtslose
Lage hincinmanövriert hat. versucht London durch nervö'e
Gesten die noch immer unerschütterteMacht vorzutäu'chen.

Wahrend am Montag in Großbritannien Zahlen über
die Verlust̂ der Handelsschiffahrt  rund um Eng¬
land veröffentlicht wurden, die in ihrer krampfhaften Ver¬
logenheit nur als Zeichen der Angst und damit als Schwäche
gewertet werden können, erscheinen am Dienstag Zahlen
über die Verluste der Kriegsflotte.  Dabei hat sich der
Erste Lügenlord entschieden, diesmal insgesamt 74 04Z Ton¬

nen zuzugeben. Als Verluste führt er die Kriegsschiffe
„Royal Oak", „Courageous", „Gipsy", „Blanche", „Rawal¬
pindi" sowie ein Unterseeboot und vier Minensuchboote an.

Ist es für seine groteske Lügentaktik schon bezeichnend,
daß er z. B. den Zerstörer „Jersey", dessen Verlust er erst
vor wenigen Tagen in aller Oeffentlichkeit „amtlich be¬
dauerte". diesmal wieder unterschlagen hat. so ist es noch
bezeichnender, daß er ebenso bekannte und unbestreitbare,
aber viel schwerere Verluste nach wie vor verschweigt.

Die Torpedierung der „Repulse", die Vernichtung eines
schweren Kreuzers der „London"-Klasse, die 500-kg-Bombe
auf den Flugzeugträger „Art Royal" existieren einfach nicht
für ihn. auch wenn sich die englische Oeffentlichkeit ihre Zer¬
störung erchreckt in die Ohren raunt . Er klammert sich umso
stärker an leine Lügen, als auch aus zahlreichen anderen
modernen Einheiten der britischen Kriegsflotte inzwischen
altes Eisen geworden ist.

Wie lange hatte es doch gedauert, bis er z. B. ein Ge¬
ständnis über die Torpedierung des Kreuzers „Belfast" her-
varquelschte. Die Amerikaner hotten ihn erst beim Schopf
Pocken und mit der Nase in den Trümmerhaufen stoßen
müssen, bis er klein beigab Aber heute ist die „Belfast" ver¬
gessen und erscheint nicht mehr aus der britischen Verlustliste.
Ebensowenig weiß Churchill mehr von den verheerenden
Bomben auf lein größtes Schlachtschiff, die „Hood", auf die
Kreuzer „Edinburgh" und „Southampton", auf 'den Zerstö¬
rer „Mohawk", das Sch'achtschifs„Iran Duke", den Kreuzer
der „Aurora"-Klasse und viele andere mehr.

Dafür aber spricht der Lügenlord umlo fahriger von den
dingen, die er noch leisten wird! Er erzählt, wie stark er

>e englische Flotte ansbauen wird und was sie dann leisten
'l ! Er macht in Zukunftsmusik, um über die Gegenwart
" "üe allerfüngste Vergangenheit schweigen zu können.

Ein neues deutsches Weivvuch
Amtliche Dokumente beweisen England » Kriegsschuld

Berlin . 13. Dez. Das Auswärtige Amt veröffentlicht
unter dem Titel „Dokumente zur Vorgeschichte des krie-
ges " ein umfangreiches neues Weißbuch. Die Urkunden-
sammlunq gibt dem deutschen Volk und der Welt tieferen!
Einblick in den verlaus der wesentlichsten politischen Ereig¬
nisse. aus denen sich zunächst der Konflikt mit Polen und
dann der Krieg mit England und Frankreich entwickelt hat.
Die der Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop
ln einem Geleitwort zu dem Werk seststellt. wird durch
diese authentischen amtlichen Dokumente noch einmal der
unwiderlegbare Bachweis erbracht , „daß es ausschließlich
England war , das den Krieg verschuldet und ihn gewolkj
hat , um Deutschland zu vernichten ".

Das Geleitwort des Reichsaußenministers hat folgenden
Wortlaut - „Der Blick des deutschen Volkes ist unter der
Führung Adolf Hitlers in die Zukunst, nicht in die Ver-

angenheit gerichtet. Aber der uns aufgezwungeue Kampf,
en wir jetzt um das künftige Schicksal Deutsch'ands durch¬

fechten macht es zur gebieterischen Notwendigkeit, uns in
>edem Augenblick oewußt zu bleiben, wie es zu diesem
Kampf gekommen ist und wo seine letzten Ursachen zu su¬
chen sind Das liegt zwar für jeden, der sehen will, seit
langem offen zutage und ist von . maßgebender deutscher
Seite schon klargestellr worden Da aber die oerloqene Pro¬
paganda unserer Feinde beharrlich bemüht ist, den wah¬
ren Sachverhalt immer wieder zu verschleiern und die
Weltöffentlichkeit sowohl über die Ursachen des Krieges als
auch über die von ihnen verfolgten Ziele irrezuführen, ist
es wichtig, durch authentische amtliche Dokumente noch ein¬
mal den unwiderleglichen Nachweis zu erbringen, daß es
ausschließlich und allein England war, das den Krieg ver¬
schuldet und ihn gewollt hat. um Deutschland zu vernichten.

Nachdem das Auswärtige Amt bereits unmittelbar nach
Kriegsausbruch in einem Weißbuch die Urkunden veröffent¬
licht hat. die über die letzte Phase der deutsch-polnischen
Krise Ausschluß geben, legt es nunmehr eme umfangrei¬
chere Sammlung van Dokumenten vor, die sich nicht auf die
den Kriegsausbruch unmittelbar vorhergehende Zeit be¬
schränken. sondern die wesentlichsten politischen Ereignisse
umfassen, aus denen sich zunächst der Konflikt mit Polen
und dann der Konflikt mit England und Frankreich ent¬
wickelt hat.

Die 482 Dokumente, die in den Anlagen abgedruckt sind,
sprechen eine io deutliche Sprache, daß sie keines Kommen¬
tars bedürfen. In ihrer diplomatischen Nüchternheit geben
sie ein unmittelbares und ungeschminktes Bild von der po¬
litischen Entwicklung der letzten Jahre , ein Bild das auch
den. der diese Entwicklung in nächster Nähe miterlebt Hot,
immer wieder von neuem erschüttert und aufrüttelt . Sie
eigen den systematischen Ausrottungskamps den die Polen
eit dem Weltkrieg gegen das Deutschtum in Polen und

gegen Lanztg gezuyrt haben; sie zeigen das großzügige und
unendlich geduldige staatsmännischeBemühen des Führers
die deutsch-polnischen Beziehungen auf eine dauerhafte, den
Interessen beider Teile gerechtwerdende Grundlage zu stel-
len; sie zeigen demgegenüber die kurzsichtige Verständnis,
losigkeit der polnischen Machthaber, die die ihnen von
Deutschland immer wieder gebotene Möglichkeit, zu einem
endgültigen Ausgleich zu kommen, zunichte machen. Vor
allem aber sehen wir, wie unmittelbar nach den Konferenz
von München der Kriegswille Englands  immer
deutlicher offenbar wird, und wie die britische Regierung
dann schließlich die von ihr selbst absichtlich herbeigeführte
Verblendung der polnischen Regierung benutzt, um den seit
langem geplanten Krieg gegen Deutschland zu entfesseln.
Zwar würde es, um das heuchlerische und frevelhafte Vor¬
gehen der englischen Politik in seinem ganzen Umfang zu
entlarven, einer Darstellung der gesamten Nachkriegszeit
bedürfen, in der sich England jedem D-rsuche Deut'-Hlands,
sich aus Len Fesseln des Versailler Diktats zu befreien^
hemmend in den Weg gestellt und jede Möglichkeit, die Re^
vision dieses Diktates aus dem Verhandlungswege herbei-
zuführen, immer wieder ve.-eitelt hat.

Aber es genügt, an ^ and der in diesem Beispiel zusam¬
mengestellten Dokumente die kurze Epoche seit dem Herbst
1038 ins Auge zu fassen um zu erkennen daß England
von vornherein entschlossen war mit Gewalt  den Weg
des Führers zu durchkreuzen dessen genialer Staatskunst
es gelungen war, lchl-mmste Verbrechen von Versailles ohne
jedes Blutvergießen und ohne ieden Eingriff in die In¬
teressen Englands zu beseitigen, und der in der gleichen
Weise auch eine friedliche Lösung der deutsch-polnischen
Frage erzielt haben würde, wenn England nicht Polen
als Werkzeug sein es Kriegswillens miß¬
braucht  und durch diele verbrecherische Politik Europa
in den Krieg gestürzt  hätte.

Diese für immer feststehende historische Tatsache M aufs.
neue dadurch erhärtet worden, daß England das groß¬
zügige letzte Friedensangebot, das ihm der Führer noch
einmal .in seiner Reichstagsrede vom 6 Oktober gemacht
hat, mit einer unoer'chämten und beleidigenden Heraus-
forderunaDeutlchlands  beantwortet.

3m unerschütterlichen Bewußtsein seines Rechtes und ln
unbeirrbarer Ueberzeugunq seines Endsieges hat das deut¬
sche Volk diese Herausforderung angenommen und wird
nun die Waffen nicht eher au , der Hand legen , als bis cs
sein Ziel erreicht hat . Dieses Ziel ist: Oie mi'itärifche Ver¬
nichtung der Gegner und dann die Sicherstellung des dem
deutschen Volke zukommenden Lebensraumes gegen jede
zukünftige Bedrohung ."

Die Russen weiter im Angriff
Moskau, 14. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Der Heeresbericht

des Generalstabes des Leningrader Militärbezirks für den 13.
Dezember lautet:

Die ruffischen Truppen rückten in Richtung auf Uchta
weiter vor und befinden sich 105 Kilometer von der Grenze
entfernt. In Richtung auf Petrozadodskbesetzten die Truppen
Burg und die Station Kitela der Bahnlinie Pitkaranta —Ger-
bol. Schlechtes Wetter verhinderte Aktionen der Lnfwaffe.

Der finnische Heeresbericht
Helsinki, 14. Dez. Der finnische Heeresbericht sagt:
Zu Lande:  Zahlreiche örtliche Gefechte und Patrouil¬

lentätigkeit, Dabei sind zahlreiche feindliche Tanks zerstört
worden. Die Kämpfe am Teipaleenjoki gehen weiter. An der
Ostgrenze setzt der Feind die Angriffe fort. Sie wurden größ¬
tenteils abgewiesen. Bei Talvijärvi unternommene Gegenan¬
griffe wurden mit Erfolg fortgesetzt. Die Finnen haben fünf
mittelschwere Tanks, 4 Feldgeschütze, 5 Panzerabwehrgeschütze,
zahlreiche automatischeHandfeuerwaffen erbeutet. Der Feind
hat Verluste erlitten.

Zur See:  Die finnische Küstenartillerie bei Björkö hat
mit ihrem Feuer die finnischen Truppen auf dem Festlande
unterstützt. Am Ladogasee hab̂ z unsere Batterien feindliche
Landungsabteilungen zerstreut. Bei Saunaniemi wurden
Gruppen feindlicher Transportfahrzeuge vertrieben.

ZurLust:  Feindlich« Flieger haben am 12. ds. Mts . aus
großer Höhe die Gegend um Hangö und Ekenäs und eine An¬
zahl vorgelagerter Inseln bombardiert. Die finnischen Flieger
haben ans verschiedenen Frontabschnitten zahlreiche Bomben-
und Maschinengewehr-Angriffe auf motorisierte Jnfanterieab-
teilungen durchgeführt.

Lieblingsthema der römischen Abendblätter
Rem, 14. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Das Gelingen des

neuen kühnen Wagestückes der „Bremen" ist das Lieblingsthema
der römischen Abendblätter, die dem stark interessierten Leser
in ausführlichen Berichten die Freude und den Stolz des deut¬
schen Volkes über die glückliche Heimkehr des deutschen Schiffes
schildern. Der Wert des Schiffes und seine Bedeutung für
das deutsche Volk lasse sich nicht mit nackten Zahlen wieder¬
geben. Es„ sei, wie der „Lavoro Faschista" betont, geradezu
das Symbol der zähen und unermüdlichen Arbeit der deutschen
Handelsmarine, ans dem durch Versailles geschaffenen Unglück
wieder emporzusteigen.

Die „Bremen" beweise den unerschütterlichenWillen des
Bestegten von 1918, wieder in der vordersten Reihe der see¬
fahrenden Nationen zu stehen und sich jenen seiner politischen
und wirtschaftlichen Bedeutung gebührenden Anteil am Welt¬
handel zu sichern. Mit Spannung habe das deutsche Volk bei
Beginn des -Krieges die Rückreise des herrlichen Schiffes ver¬
folgt, während die britische und die französische Kriegsmarine
alles aufboten, um sich seiner zu bemächtigen und durch solch
einen außergewöhnlichenFang ihr Prestige wieder zu heben.

Iudenschmuggol nach Rumänien.
Bukarest, 14. Dez. In Czernowitz wurde eine Schmug¬

gelorganisationaufgedeckt, die aus dem heute iorvjetrussischen
Ostgalizien Juden über die Grenze nach Rumänien schmug¬
gelte Die Schmuggler sind zwei Juden aus der Bukowina,
hie verhaftet wurden Sie hatten von den galizischen Juden,
die sie über die Grenze gebracht hatten, Betrag« von 100 bis

i 1000 Dollar je Person gefordert und erhalten.

Die schwedische Regierung umgehildet
Regierungserklärung vor dem Reichstag.

Stockholm, 14 Der. Die schwedische Regierung wurde
Mittwoch vormittag umgebildet. Die Ministerliste ist fol¬
gende. Ministerpräsident: Per Albin Hanffon; Aeußeres:
Christian Günther, bisher Gesandter kn Oslo; Justiz: West-
man <wie bisher!: Krieg: Per Edwin Sköld: Soziales: Gu¬
staf Möller (bisher Handelsminister): Verkehr: Reichstags-
abgeordneter Gustaf Andersson; Finanzen Ernst Vigforß
(wie bisher): Kultur : Reichstagsabgeordneter Gösta Logge
(Führer der Rechtspartei). Landwirtschaft: Arel Pehrsson-
Bramstorp ; Handel: Reichstagsabgeordneter I , F . Dom8
(Rechtspartei)" Volksversorgung: Hermann Erikson; ohne
Portefeuille: Nils Ouensel, Reichstagsabgeordneter Thor¬
wald Bergquvist Ausgeschieden  sind demnach aus
dem Kabinett Außenminister Sandler . Kultusminister Eng-
berg, Verkehrsminister Strindland und der Minister ohne
Portefeuille Hägqleff

Zum ersten Male seit vielen Jahren ist damit eine Re¬
gierung gebildet, die keine sozialde mw kratische
Mehrheit  hat . In der Regierung sind die vier größten
Parteien des Reichstages vertreten. Besonders wird in̂ hie-
sigen politischen Kreisen vermerkt, daß anstelle des Außen¬
ministers Sondier ein Berufsdiplomat  getreten ist.

Die neue Regierung ist vom König bereits vereidigt
worden. Mittags gab sie im Reichstag folgende Regie¬
rungserklärung  ab : Mit Rücksicht aus die internatio¬
nale Lage und die Schwierigkeiten, die diese auch sür unser
Volk mit sich gebracht hat, ist her Zeitpunkt gekommen, den
schon früher erörterten Gedanken einer Sammlung zu ver¬
wirklichen, durch die die R °"""'mtanten aller bedeutenden
MeinungsverschiedenheitenAn,eil und Verantwortung an
der Regierung des Landes nehmen sollen Diese Handlung
stellt eine Manifestation der nationalen Einigkeit hinsicht¬
lich der jetzt weientlichen Aufgaben der schwedischen Außen-
und Innenpolitik dar. Die Regierunnserk'^rimg bringt an¬
schließend den Willen des schwedischen Volkes zum Aus¬
druck, Neutralität  und S e l b st S n d i g ke i t zu wah¬
ren. Dieses Streben schließe auch die Zusammenarbeit mit
den übrigen bündnisfreien neutralen Staaten in sich. Die
Erklärung schließt mit einem Appell an alle die innerpoli¬
tischen Meinungsverschiedenheiten zu begraben und die Ne¬
gierung bei den großen Aufgaben zum Wohls des ganzen
Volkes zu unterstützen.

Znflattonsfurchi ln Frankreich
Eime Milliarde Francs je Tag sür die englischen Gäste.
Brüssel. 14. Dez. Nachdem Frankreich sich fast wider¬

standslos in den englischen Krieg hat hineinzerren lassen,
wandelt manchem Franzosen nun doch ein gewisses Schwin¬
delgefühl angesichts der gefährlichen Bahn an, auf die man
sich begeben hat. Vor allem ist es die Furcht vor einer
neuen Inflation , die noch allen in den Knochen steckt. Als
die Kammer am Mittwoch das Rundfunkbudget behandelte,
wobei sogar Da lädier  das Wort nahm, machte sich der
Linksradikale Gerard zum Dolmetsch dieser Bedenklichkeiten
weiter Kreise des französischen Volkes, Er erinnerte an die
Riesenlumme von 143(1 Milliarden Francs heutigen Wer¬
tes, die der Weltkrieg Frankreich gekostet hat und erwähnte,
daß das englische Expeditionskorps  bereits jetzt
eine Milliarde Francs je Tag kostet Gerard schloß mit den
nicht ganz zuversichtlichen Worten: Die Regierung hat das
Land hinter sich, aber wehe, wenn sie Jrrtümer macht,
wenn es sich darum handelt, unserem Gelds seinen Wert zu
erhalten Denn der Wert des Geldes ist der Kampf- und
Kriegsnerv.
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/Ins Württemberg
Rohrdorf, Kr. Calw, 12. Dez. (Die Kuh im Mühlbach.) Eine

Kuh, die wenig aus ihrem Stall gekommen war, ritz sich, als
sie vom Farrenstaü heimgesühct wurde, von ihrem Begleiter
los und rannte in den Mühlkanal. Nur mit Mühe gelang es
dem ihm nachstürzenden Farrenhalter, das Tier solange über
Wasser zu halten, bis weitere Hilfe herbeigeeilt kam. Es mutzte
aber infolge Bruchs mehrerer Rippen notgeschlachtet werden.

Nottenburg a. N., 12. Dez. (Diamantene Hochzeit.) Rent¬
ner Johann Dölker konnte mit seiner Ehefrau das Fest der
Diamantenen Hochzeit feiern. Nach dem Weltkrieg wurde der
damals 66 Jahre alte Jubilar mit seiner Fami'lie von den
Franzosen aus Straßburg ausgewiescn.

Reutlingen, 12. Dez. (Zwei Fünfhunderter an einem Tag.)
Am Montag wurden zwei Gewinne zu je' 500 RM. bei den
grauen Glücksmännern in Reutlingen gezogen. Die Freude
bei den Losnehmcrn über das nette Weihnachtsgeschenk war
natürlich außerordentlich grotz.

Baihingen a. d. F., 12. Dez. (20 Schafe vom Zug überfah¬
ren.) Am Samstag nachmittag, als bereits die Dunkelheit her-
eingebrochen war, überquerte eine aus etwa 200 Schafen be¬
stehende Herde den Bahnkörper zwischen Rohr und Oberaichen.
Von dem um dieselbe Zeit verkehrenden Zug wurden zwanzig
Schafe sofort getötet, während fünf weitere infolge starker
Verstümmelungnotgeschlachtet werden mutzten.

Wendlingen. Kr. Nürtingen, 12. Dez. (Im Mühlkanal
ertrunken.) Am Montagabend verfehlte die Ehefrau des
Schreiners Adolf Raichle den Weg bei der Heimkehr in ihre
Wohnung. Sie stürzte dabei in den Mühlkanal und ertrank.
Die Leiche wurde bereits geborgen.

Plochingen, 12. Dez. (Unter den Zug gekommen.) Ein
19 Jahre alter Handwerksgeselle verunglückte auf der Station
Dettingen u. T.. als er sich mit der Eisenbahn auf seine Ar¬
beitsstätte begeben wollte. - Er kam auf noch nicht völlig ge¬
klärte Weise unter den Zug zu liegen, wobei ihm beide Beine
abgefahren werden. In bedenklichem Zustand verbrachte man
Len Unglücklichen ins Krankenhaus.

Reubach, Kr. Crailsheim, 12. Dez. (Wärmeflasche explo¬
dierte.) Ein J -unge hatte eine verschlossene Wärmcflasche auf
den heißen Ofen gestellt, um sie anzuwätmen. Es dauerte nicht
lange, und die Flasche krachte auseinander, wobei Fenster und
Möbelstücke in Mitleidenschaft gezogen wurden. Ein in der
Stube anwesendes Kind wurde durch Splitter verletzt.

Markdorf, Kr. Ueberlingen, 12. Dez. (Im Dorfbach um-
gekommen.) In der Dunkelheit ist die 73 Jahre alte Maria
Meschenmoser, geb. Schley, vom Wege abgekommen und in den
Bildbach gefallen, aus dem sie sich nicht mehr befreien konnte.
Anderntags wurde die alte Frau tot aufgefundcn.

Mengen, Kr. Saulgau , 12. Dez. (Ertunken.) Der auf dem
Ziegelberg wohnende 55 Jahre alte Anton Braun , der in der
hiesigen Ziegelei beschäftigt war, griet Sonntag nacht auf dem
Heimweg in den Oelbach und ertrank.

Schwere Strafen für Volksschädlinge
Ulm, 12. Dez. Den verheirateten 18 Jahre alten Schlacht¬

hausaufseher Albert Sorger verurteilte die Strafkammer Ulm
nach mehrtägiger Verhandlung wegen Steuerhinterziehung,
Falschbeurkundung im Amt, Urkundenvernichtungim Amt,

.Amtsunterschlagung und wegen eines Vergehens gegen das
Fleischbeschaugesetz zu einer Gesamtstrafe von drei Fahren
Zuchthaus. Ferner wurden ihm die bürgerlichen Ehrenrechte
auf fünf Jahre aberkannt, eine Geldstrafe von 1600 RM . und
ein Wertersatz in Höhe von 26 000 RM . auferlegt. Der ge¬
wissenlose Volksschädling hatte sein Amt dazu mißbraucht, sich
Vorteile durch falsche Angaben über Gewichte, Tiergattungen
und Genußfähigkeit von Freibankfleisch zu verschaffen. In den
Prozeß verwickelt waren die verheirateten Mebgermeister Erw.
Kienle, Karl Edel und Anton Gaßner aus Riedlingen. die mit
je 9 Monaten Gefängnis sowie Geld- und Wertersatzstrafen
belegt wurden. Gegen zwei weitere Angeklagte wurde das
Verfahren auf Grund des Amnestiegesetzes eingestellt.
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23. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
„Lieber, geehrter Herr!
Für den Brief sage ich meinen besten Dank. Die Karte

habe ich an das Fräulein gegebcil. Aber die Frau Burger ist
dahinter gekommen. Und hat mich wollen vom Hofe jagen.
Ick habe versprechen müssen, nie mehr an Sie zu schreiben
und auch nie mehr Post von Ihnen anzunehmen.

Lieber geehrter Herr! Auch das Fräulein hat es ver¬
sprechen müssen. Aber es läßt Ihnen sagen, daß cs kommt,
wenn ein paar Jahre rum sind. Wir lind sebr traurig. Ich
wünsche Ihnen viel Glück für die Zukunft. Sonst ist alles
in Ordnung. Die Ernte ist sehr gut.

Es grüßt Jakob, Knecht auf dem Rosenhof:"
Er nahm das Schreiben, steckte es in den Umschlag und

schrieb mit großen Buchstaben die Adresse darauf.
Am Abend, als er sein Tagwerk beendet hatte, trug er den

Brief eigenhändig hinüber in das Dorf und steckte ihn in den
Postkasten.

Als er zurückkehrte, stand über dem Rosenhof eine Ge¬
witterwand. Taghell leuchteten die Blitze. In scharfem Zick¬
zack fuhren sie durch das Schwarz der Nackt.

So wie diese Gewitterwolke lag eine Schwere über dem
Haus seit dem Tag. da der Herr es verlassen hatte. Sie be¬
drängte alle, die in ibm lebten. Kein frohes Wort, kein Scherz
wurde mehr laut, seit Frau Henricas Stock wieder über den
ganzen Hof, in allen Ställen und Scheunen zu hören war.

Jakob empfand das Gewitter, das sich jetzt in orkanartigem
Sturm und gewaltigen Donnern löste, wie eine Wohltat.

Wie schön war es, wenn sich der Blitz aus der Umklam¬
merung der Wolken riß. Immer wieder mußte Jakob Hin¬

Zwei alte Fachwerkhäuser abgebrannt
Brrgselden, Kr. Horb, 12. Dez. Am Sonntag früh um

3 Uhr brannten das Wohn- und Scheuergebände des Theobald
Götz und das angebaute Wohn- und Scheuergebäude der Frau
Friederike Bernhard bis auf die Grundmauern nieder. Der
verheerende Brand brachte auch die in unmittelbarer Nähe
stehenden Gebäude in große Gefahr, doch gelang es der rasch
eingreifenden Ortsfeuerwehr und den Motorlöschzügen aus
Sulz und Böhringen, ein Weitergreifen der Flammen zu un¬
terbinden. Durch das Schadenfeuer sind nicht nur die betroffe¬
nen- Familien um Hab und Gut gekommen, sondern auch das
bisher so schöne Dorsbild am Mühlbach hat eine empfindliche
Einbuße erlitten da die abgebrannten-Gebäude architektonisch
schöne und wertvolle Fachwerkhäuser aus dem 16. Jahrhundert
waren.

Der Besuch der württ . Landwirtschaftsschulen
Die württembergischenLandwirtschaftsschulen sind, wie

bereits gemeldet, auch im Kriegswinterhalbjahr 1939/40 sehr
gut besucht Im einzelnen weisen die 35 in letzter Zeit eröff-
neten Landwirtschastsschulen folgende Schülerzahlen auf:
Aalen 47 (Mädchenklasse16), Biberach 59, Blaubenren 51, Blau-
felden 66, Calw 34, Ehingen 32, Gaildorf 30, Geislingen 21,
Gmünd 58 (Mädchenklasse 32), Göppingen 27, Hall 74 (Mäd¬
chenklasse 24), Kirchheim/Teck 30, Künzelsau 72, Lauffen 52,
Lanpheim 39, Leonberg 38, Leütkirch 56, Ludwigsburg 89, Bad
Mergentheim 42, Nagold 31, Nürtingen 21, Oehringen 61, Ra¬
vensburg 71, Reutlingen 42, Rottweil 52, Tettnang 38, Ulm
72, Vaihingen,Enz 41, Vaihingen/Fildern 40, Waiblingen 34,
Waldsee 64 und Wangen i.A. 62.

Badische Ckranil
(!) Karlsruhe, 13. Dezember.

(!) Fahrlässige Tötung. Am Abend des 25. Oktober
wollte der 43jährige Wilhelm August Dürr aus Mutschel¬
bach in Karlsruhe in der Stuttgarter Straße mit seinem
Auto ein Fuhrwerk überholen, auf welchem der Lehmgruben-
üesitzer Alois Kist aus Stupferich satz. Er streifte das
Fuhrwerk mit dem Kotflügel. Infolge des Zusammenstoßes
stürzte Kist zu Boden und erlitt einen Schädelbruch, der seinen
Tod zur Folge hatte. Die Strafkammer Karlsruhe verur¬
teilte Dürr wegen fahrlässiger Tötung und Uebertretung der
Straßenverkehrsordnungzu vier Wochen Gefängnis.

(!) Betrüger. — Rückfällige Diebin. Der 38jährige vor¬
bestrafte Herbert Ludewig aus Dresden hatte bei einem
Fahrradhändler eine Lampe erschwindelt und sich ein Paar
Gummistiefel, die einer Baufirma gehörten, angeeignet. Die
Strafabtei '.ung des Amtsgerichts verurteilte den Angeklag¬
ten zu einer Gesamtgsfängnisstrafevon 10 Monaten. —
Die einschlägig vorbestrafte 43jährige Berta Herbst aus Karls¬
ruhe hatte aus einem Sportplatz im Hardt oald aus der Hose
eines Schülers einen Geldbeutel, der zwei Schlüssel enthielt,
entwendet. Sie wurde bei dem Gslegenheitsdiebstahl beob¬
achtet und von den Schülern und dem Lehrer verfolgt und
gestellt. Das Amtsgericht verurteilte die rückfällige Diebin
zu sechs Monaten Gefängnis.

O Lcd irburg. (Durch Erplo si on getötet .) In
einer SK' wserei in Ladenburg wurde der 46jährige Schlosser
Hermann Erny aus Seckenheim durch eine Explosion so schwer
getroffen, daß er kurz darauf starb.

O Buchen. (Beim epileptischen Anfall er¬
stickt.) Die 46jährige Katharina Bischofs aus Adslsheim
ist bei einem epilevtischen Anfall in ihrer Wohnung auf das
Gesicht gefallen. Da die Frau allein stand und niemand
die erste Hilfe leisten konnte, ist sie erstickt.

NSG . GröMgen. (Verleihung des Blut¬
ordens .) Im Rahmen einer Mitgliederversammlunĝ er
Ortsgruppe Erötzingen der NSDAP , wurde dem Partei¬
genossen Karl Hornberger in feierlicher Weise der Blutorden

sehen, wenn solch eine brennende Fackel zur Erde niedersauste
und die Landschaft in ein Flammenmeerverwandelte. ,

Spät erst kam er in seine Kammer. Aber der Schlaf floh
ihn lange. Immer wieder sah er das blasse Gesicht des Kindes
vor sich, als es von der Großmutter zu ihm gekommen war.

Der Herr hätte nicht gehen sollen. Fast grollte ihm der
alte Jakob in dieser Gewitternacht, da der Hagel an die
Fensterscheiben prasselte und mit seiner Wucht das noch auf
den Feldern stehende Korn vernichtete.

Wie ein goldener Mantel breitete sich am nächsten Morgen
der Strahlenkranz der Sonne über dem See, dessen Wellen
spielend am Ufer tanzten. Nichts erinnerte mehr an den
Sturm , der in der Nacht getobt hatte. Ein paar Enten
schwammen munter dahin. Ihr Gefieder glänzte. Sie tauchten
und fischten mit den Schnäbeln, dann zogen sie wieder eine
Wellenlinie hinter sich her und schüttelten sich und prusteten.

Ein Boot schaukelte auf dem Wasser. Amaryl! saß darin.
Sie hatte die Arme aufgestützt und sah in das Morgenlicht.

Am vergangenen Tag hatte sie die Kinderschuheabgestrcift.
Nun wuchs sie in ein Leben, von dem sie spürte, daß es
Kamps bedeutete und daß man lernen mußte, es zu meistern.

Ruhig verliefen Sommer und Herbst. Aber mit jedem Tag,
der in die Ewigkeit versank, verlor Annerose mehr an Kraft.
Sie wurde zusehends schwächer und stiller. Frau Henrica ließ
einen Arzt nach dem anderen kommen. Aber keiner wußte
einen Rat. Die junge Frau sah sie alle an mit einem Blick, der
in weite Fernen ging und den es Mühe kostete, sich in bas
Gegenwärtige zurücktufinden.

Amaryll saß täglich gegen Abend kn der Mutter Zimmer,
das diese schon lange nickt mehr verließ. Und in diesen Stun¬
den sprachen sie vom Vater.

Zwar konnte das Kind die Tragik des verfehlten Lebens
ihrer Mutter noch nicht voll begreifen. Aber es verstand doch,
daß der Vater kein Unrecht begangen hatte.

Annerose aber fand Trost in dem Gedanken, in dem Kind
das Andenken Friedrichs rein und groß zu bewahren.

So konnte sie vielleicht einen Teil ihrer Schuld lösen.
Eines Tages aber verlöschte sie jäh. Mitten im Satz griff

verneycn. -zn einer würdigen Feierstunde, zu der auch Kreis¬
leiter Worch erschienen war, überreichte Ortsgruppenleiter
Scheidt dem verdienten Kämpfer der Bewegung für seine
besonders schweren Verletzungen, die er im Jahre 1929 im
Kamps sür ein nationalsozialistisches Deutschland erlitten hat,
dis vom Führer verliehene Auszeichnung.

(!) Ettlingen. (Eines unheilbaren Leidens
wegen .) Weoen eines unheilbaren Nervenleidens hat skch
ein 36jähr!aes Fräulein von hier aus dem 3. Stock auf die
Straße gestürzt und blieb tot liegen.

Gutach. (Todes stürz mit dem Traktor .) Ein
Traktor überich'ug sich in der Vlumberaer Gegend und stürzte
eine hohe Böschung hinunter. Der Mitfahrer Walte aus
Achdorf, der bei dem Sturz unter den Traktor zu liegen kam,
war sofort tot.
^ Lörrach. (Greis ick von Lastkraftwagen ge-

tötet .) Auf dem Heimweg von einer Adventsfeier wurde
in Lörrach die 72,'ährige Ehrisiina Boos gegen 5.30 Uhr
von einem.Lastkraftwagen überfahren und getötet. Bei dem
stürmisckien und regnerischen Wetter und der Dunkelheit hatte
die Frau, als sic die Vaumgartnerstraßeüberqueren wollte,
-inen herankommenden Lastkraftwagen.übersehen, von dem
sie angefahren und zu Boden gerissen wurde. Den erlittenen
Verlehuiwen ist die Greisin gleich nach dem Unfall erlegen.

0 Lörrach. (Kraftwagen stürzte in den Rhein)
Das Lörracher Metzgerehspaar Frey verunglückte mit dem
Kraftwagen. Bei dem Ort Albert-Hauenstein geriet der Wa-
aen ins Schlendern und stürzte in den Rhein. Metzgermeister
Frey und ein weiterer Insasse konnten unter großen Anstren¬
gungen das Ufer erreichen. Frau Frey wurde von der Strö¬
mung so taeri'ssn und ertrank.

Kanoern. (In die Kander gestürzt und er¬
trunken .) Hier ist der Zisgeleiarbeiter Wilhelm Homber-
ger in der Dunkelheit beim Gasthaus „Zum Walt«ck" von
der Straße abgesommen, in die Kander gestürzt und ertrun¬
ken. Seine Leiche wurde geborgen.

Ans den Aachdarsaven
Ludwigshafkn. (Auto — Handwagen — Radler ).

In der Bruchwiesenstraße fuhr ein Personenwagen bei an¬
brechender Dunkelheit von hinten auf einen Handwagen. Der
Handwagen wurde dabei aus den Radfahrweg geschleudert
und stieß gegen einen Radler. Der Radler wurde zu Boden
geworfen und mußte mit schwerer Schädelverletzung ins
Krankenhaus geschasst werden Der Mann, der den Hand¬
wagen schob, kam mit dem Schrecken davon.

Ludwigshasen. <Kind von Zugmaschine über¬
fahren .) In Mauüach hängien sich einige Kinder an den
Anhänger eines mit Zuckerrübenbeladenen Schleppzuges
des Landwirtes Wilhelm Amberaer. Dem siebenjährigen
Töchierchen des Elektrikers Klee wurde bei dem leichtsin-
nrgen Mitfahren durch die Zugmaschine das linke Bein ab¬
gefahren In schwerverletztem- Zustand wurde das Mäd¬
chen ins Krankenhaus geschafft.

Landau. (TodaufdemHeimweg ). Auf der Staats¬
straße zwischen Bellheim und Rülzheim fand man den 46jäh-
rigen Kriegsbeschädigten und Zigarrenmacher Anton Hen-
gen aus Rülzheim tot aus Hengen, der sich mit seinem .
Fahrrad auf dem Heimweg von Landau befunden hatte, muß
durch einen Verkehrsunfall sein Leben eingebüßt haben.

Bürstadt. (Brand .) Durch einen b's jetzt noch nnae-
klärten Brand wurden Dachstuhl und Scheuer des Landwir¬
tes Adam Ofenloch in der Peterstraße völlig zerstört. Sämt¬
liche Heu- und Strohvorräte wurden ein Raub der Flam¬
men.

Mainz. (Zwei Ausreißer ins Zuchthaus .) Als
der 22 jährige Wilh. Schulmeister aus Bremen und der.
gleichalterige Helmut Tietze aus Sachsen vom Gefangenen¬
lager Rodgau aus bei Siedlungsneubauten beschäftigt wur¬
den, rissen sie im August aus. In Sttckstadt stahlen sie einem
Bauern vom Feld Rock. Weste und Nhr, dann zwei Hitler-
Jungen . die am Main im Zeit schliefen, Fahrräder und -
Schuhe, schließlich unterwegs nach Frankfurt Arbeitern eine
Tasche und einen Ruckiack mit Proviant , später in Mainz-
Momback in Garten- und Bootshäusern Traininqsanzngs,
und 40 Mark. Als sie Bekannte in Mainz besuchten, wurdew
sie festgenommcn. Jetzt wurden sie für se ein Jahr acht Mo¬
nate ins Zuchthaus geschickt. !

sie nach ihrem Herzen und sank zurück. Auf ihren Lippen aber
lag ein Lächeln, so glücklich und froh, wie sie es in ihres
Lebens schönsten Tagen manchmal gehabt, in der Brautzeit.

Amaryll, die ihr zu Füßen gesessen und ihren Worten ge¬
lauscht hatte, sprang auf und rannte aus der Tür. Da kam
gerade der Arzt des Wegs, der zu dieser Stunde meist seinen
Besuch abstattete.

Er fing das Kind in seinen Arm auf und trug es zurück
in das Zimmer. Er sah sogleich, was geschehen war. Sanft
bettete er Amaryll auf das Sofa. Die Ohnmacht, die -das
Kind befallen hatte, war augenblicklich eine Wohltat. So
merkte sie es nicht, wie man die Mutter aus dem Zimmer
trug.

Als das Kind sie wieder sah, lag sie in lauter dunkelroten
Rosen und schien friedlich zu schlafen.

Amaryll stand davor und hielt in ihren Händen einen
Buschen goldgelber Crysanthemen. Die hatte der letzte Herbst¬
sturm noch stehen lassen. Sie legte sie auf die blassen kalten
Hände der Mutter.

Dann nahm der Arzt das schluchzende Kind vom Lager
der Toten weg und führte es in sein Zimmer, wo es, ermattet
von dem Schmerz, bald in einen tiefen Schlaf sank.

In das Urwalddickicht, das sich rings um den Llanquihuesce
zog, gruben sich tiefer und tiefer die Äxte der deutschen An¬
siedler.

Auch Lingg und Hallstein arbeiteten nun schon seit einem
Jahr an der Rodung des ihnen zugewiesenen Landes. Sie
hatten in Valdivia einige Leute gewonnen, die ihnen gegen
verhältnismäßig geringes Entgelt halfen, dem Riesen Wald
auf den Leib zu rücken.

Schon waren einige Lichtbreschen geschlagen. Am frühen
Morgen begann der Sturm aus das Dickicht. Und bis tief
hinein in die Nacht wurde gearbeitet; es galt den Einsatz
aller Kräfte, um möglichst bald Land für den Ackerbau
zu gewinnen.

(Fortsetzung folgt.)



kill lWlel MpeWege
„So viel Zeit habe ich aber nicht, um

täglich Gymnastik zu treiben , und aus Schön¬
heitspflege lege ich keinen Wert , eitel bin ich
nicht!" Diese stolze Meinung hört man häu¬
fig von Frauen , die nicht glauben wollen, daß
Schönheitspflege gleichbedeutend mit Gesund¬
heitspflege sein kann, daß Gymnastik nicht
immer .ein täglicher Sportkurs zu sein braucht,
sondern in die Handlungen des Aufstehens
und Waschens eingeschaltet werden darf . Ge¬
wiß müssen wir den Wecker fünfzehn bis
zwanzig Minuten früher rasseln lasten, um
uns mit Muße „auzuziehen ", das heißt : Atem¬
übungen , Waschen, Ankleiden und Zurechte-
machen zu betreiben . Auch im Laufe des Ta¬
ges können wir in unsere alltäglichen Bewe¬
gungen und Handlungen Hebungen einschal¬
ten, welche die Spannkraft erhöhen , ohne daß
kostbare Minuten geopfert werden , sei es,
daß wir beim Treppensteigen uns des Ehr¬
geizes befleißigen, die ersten drei Stufen des
Treppenabsatzes im eleganten Sprung zu neh¬
men, um mit der Zeit zu steigern und wei¬
tere Stufen zu überschlagen, oder daß wir
Gegenstände vom hohen Bord im Sprung
hcruntcrholen , ohne einen Stuhl zur Hilfe zu
nehmen.

Schon gleich nach dem Aufwachen beginnt
unsere „Heim-Akrobatik". Wir dehnen und
recken uns im Bett , richten den Oberkörper
bei gestreckten Knien auf , ohne uns mit den
Händen zu stützen, und gehen langsam , einen
Wirbel nach dem anderen abrollend , in die
Rückenlage zurück. Eine zweite Uebung zur
Kräftigung der Banchmuskulatur : Knie leicht
anziehen , Unterleib einziehen und hochschnel¬
len lassen; diese Uebung etwa zwanzig mal
wiederholen . Sehr wichtig sind die darauf¬
folgenden Atemübungen im gelüfteten Raum,
möglichst bei geöffnetem Fenster . Mit ge¬
schlossenem Mund tief einatmen . Arme seit¬
wärts heben, bis sie über dem Kopf Zusam¬
mentreffen , mit geöffneten! Mund ganz aus¬
atmen und die Arme dabei senken. Zu emp¬
fehlen sind noch einige Kniebeugen in gera¬
der Haltung des Oberkörpers.

Nun kommt das Waschen, das wir mit
einer kräftigen Massage verbinden , die ebenso
wie Atemübungen eine gute Durchblutung
herbeiführt nüd die Ermüdungsstoffe ver¬
treibt . Selbstverständlich waschen wir den
ganzen Körper , am besten mit lauwarmem
und dann kaltem Wasser (von einem war¬
men Bad morgens ist abzuraten ) und mit
einem Frotticrhandschuh , wir schrubben unsere
Haut mal mit der linken und mal mit der
rechten Hand . Beim Abtrocknen legen wir das
Frottierhandtuch auf den Rücken und ziehen
es an beiden Enden kräftig hin und her . Zum
Mundausspülen geben wir dem Wasser etwas
Natron bei und anschließend Mundwasser;
Zähne werden nicht nur von oben und außen
geputzt, sondern auch sorgfältig von innen.
Beim Ueberstreifen der Strümpfe stehen wir
mit einem Bein auf der Zehenspitze, während
wir das andere so hoch wie möglich strecken

. und das Knie durchdrücken, eine gute Gleich¬
gewichtsübung.

Nach dem Ankleiden der Wüsche beginnen
wir mit der Haarpflege . Häufiges und kräf¬
tiges Bürsten ist gerade bei der Lockenfrtsur
notwendig , auch empfindet die Kopfhaut es
als Wohltat , wenn wir gegen den Strich käm¬
men und bürsten , bevor wir cs in die ge¬
wöhnliche Lage ordnen . Auf das Gesicht wird

Schachaufgabe.

Weiß zieht und fetzt mit dem dritten Zuge
matt.

Kontrollstellung (12 )- Weiß (4):
KH2; De2; Sb5 u dl — Schwarz (8): Ke3;
LcS; SgS u. H3; Bc3. d5. d6 u. H4.

Silbenrätsel.
a —bis —che—den—di —e —fa —fen
— ga - gat - gen - ger - ..i - ir - ka -
kal — ker — ko — lo — man — meer — mo
— na - ne - ne — non - o — re - ret —
ri — rif — rus — scha - sphalt - stun - te

— tel — ti — tich — tisch - ve - zei.
Aus obigen 42 Süden sind 14 Wörter zu

bilden deren Anfangs - und Endbuchstaben,
beide von oben nach unten gelesen ein Svrich-
wort nennen sch - ein Buchstabe!).

l . Nutzpflanze 2. Erdpech. 3 schädlicher
Schmetterling . 4 Teil der Uhr . 5 Blasinstru¬
ment. 6. Kleidungsstück. 7. Pechkohle. 6.

Tagescreme dünn verrieben , nachdem die
Haut beim Waschen wechselweise mit warmem
und kaltem Master gespült wurde.

Die eigentliche Pflege und Reinigung des
Gesichts, Streich - und Kopfmassage, das
gründliche Säubern der Kopfhaut verlegen
wir auf die Zeit vor dem Zubettgehen . Dann
ist es auch notwendig , sich einmal mit seinen
Beinen und Füßen zu beschäftigen, die so
fleißig den Tag über gearbeitet haben . Oft
sind die Füße abends geschwollen. Massage
und kräftiges Durchkneten , Schütteln aus dem
Gelenk heraus , warme und kalte Fußbäder
mit sauerstoffhaltigen Badesalzen sind wirk¬
sam gegen die Ueüermüdung . Viel wird aber
auch in Haltung und Gang gesündigt ! Wenn
wir einen Gymnastikkursus besuchen, so ist
schoWviel geholfen, und starke Selbstkontrolle
sollte uns immer wieder zwingen , aufrecht
ohne hängende Schultern zu gehen und die
Füße beim Schreiten parallel zu stellen. Ach¬
ten Sie einmal auf der Straße in den spie¬
gelnden Schaufensterscheiben auf Ihre Hal¬
tung und Ihren Gang ! Beim Sitzen soll man
das Uebereinanderschlagen der Beine mög¬
lichst vermeiden.

Nun zur Gesichtspflege: abends die Haut
mit einer guten Fettcreme oder Gesichtswas¬
ser reinigen und nochmals die Haut einfetten.
Dies verbinden wir mit einer Massage , bei
der wir die empfindlichen Gewebe unter den
Augen besonders zart und behutsam behan¬
deln . Die Kopfhaut bedarf außer den eigent¬
lichen Haarwäschen in der Zwischenzeit der
Säuberung mit einem Wattebausch , der mit
einem Haarpflegemittel getränkt ist.

So umständlich uns diese Uebungen und
kleinen Schönheitsregeln auf den ersten Blick
erscheinen mögen : man braucht nicht allzu¬
viel Zeit zu opfern , wenn man erst mit dem
Rhythmus der Handreichungen und Bewe¬
gungen vertraut ist. Diese werden uns nach¬
her ebenso selbstverständlich erscheinen wie
das täglich gewohnte Zähneputzen , Waschen
und Ankleiden.

Vera Sievering.

Das Duell:

Bei einem Streit geriet Alexander Du¬
mas mit einem jungen Offizier so sehr in
die Hitze, daß das Ende eine Forderung auf
Pistolen war . Da aber beide als ausgezeich¬
nete Pistolenschüßen bekannt waren , so schlu¬
gen die Sekundanten vor , statt des Zufalls
doch das Schicksal entscheiden zu lassen. Das
Los sollte entscheiden. Der Verlierer sollte
sich selbst erschießen. Die beiden Gegner waren
einverstanden und trafen sich mit ihren Se¬
kundanten in einem kleinen Restaurant vor
Paris . Die Lose wurden gezogen. Dumas
zog den kürzeren . Mit ruhiger Würde nahm
er die Entscheidung auf , vergab seinem Geg¬
ner mit rührenden Worten und nahm von
allen ernsten Abschied. Schweigend schritt er
hierauf , die geladene Pistole in der Hand,
zum Nebenzimmer und schloß hinter sich die
Tür . Stumm und gedrückt blieben die an¬
deren zurück und warteten bang auf den
Knall , der ihnen das Ende des Dichters kün¬
den sollte. Endlich fiel der Schuß . Alles
sprang auf und rannte zur Tür . Da wurde
diese aufgeriMn , und vor den Verdutzten
stand Dumas , die rauchende Waffe noch in
der Hand . „Denken Sie sich das Unglück,
meine Herren ", rief er den ihn anstarrenden
Genossen zu, „ich habe mich gefehlt ."

Unser Kreis — begehrt von Fremden ^
Line inieres8ante veberslclii Uber äen Lremäenverkelir im Mr 1938

weltpolitischen Spannungen — einen Rücke
gang  um ein Fünftel . Hu den Fremdender,
kehrsorten deS Landes, die in der Zeit vom
1. April bis 30. September 1938 über 2000
Übernachtungen erzielt haben, gehören im
Großkreis Calw die untengenannten Gemein¬
den, in denen sich der Fremdenverkehr im Ver¬
gleich mit dem Sommer zuvor im einzelnen wie
folgt gestaltete. -

Nach einer Veröffentlichung des Württ . Stati¬
stischen Landesamts hat der Fremdenver¬
kehr in Württemberg  im Sommer 1938
gegenüber dem Vorjahr der Zahl der gemelde¬
ten Fremden nach um 2A , der Zahl der Über¬
nachtungen nach, die im Beherbergungsgewerbe
ja entscheidend ist, um 3A zugenommen.
Der Auslandsfremdenverkehr  allein
dagegen zeigt — hauptsächlich lvohl tvegen der

Calw
1938

3 715
1937
5 005

1938
12 661

1937
17050

Altburg 634 656 6190 5181
Altensteig-Stadt 3 957 3 245 26 379 16151
Bernbach 286 - 446 5 936 5 701
Berncck 3 031 2 541 17 659 18158
Birkenfeld 1023 '1228 ' 8 720 10205
Calmbach 3 725 -4246 2.7856 38 908
Dobel 4 415 3 644 41908 36 477
Ebhausen 631' 549 2 614 2 426
Enzklösterle 2 773 2585 24 338 23264
Herrenalb 16 953 16 727 128 824 142 880
Hirsau 3 879 4 280 41209 48 534
Höfen (Enz)
Bad Liebenzett >

1535 1862 11120 11872
9 755 . 9 275 l04183 102 884

Möttlingen 4 646 3 979 46101 46 296
.Monakam 174 2118 *)

50138Nagold 6 734 6 701 56 048
Neubulach 1033 1046 12 036 9921
Neuenbürg 3572 1711 23 865 5 672
Schömberg 1548 1301 68 465 52 757
Simmersfeld 935 ^ ' 671 7104 4 658
Stammheim 781 . 485 7 260 3 941
Bad Teinach Z894 ^ 3 857 48 633 46 831
Überberg 181 . 133 3 704 3 380
Unterreichenbach- 870 ' 715 9 740 4 885
Walddorf ^ 692 ' . 375 5 754 5170
Waldrennach 193 . *) 2 788 - *)
Wart 362 - *) . 2 997 '0

« 280 440Wildbad 19 244 36 624 273 878
Wildberb 2 332 2 226 26 738 20190
Zavelstein
Zwerenberg

410 372 3 026 2 667
' 430 410 4 571 4 333

> Mouakam, Waldrenuach und Wan hatten im Sommer 1937 noch unter 2000 Über¬
nachtungen.

Der Zahl der Übernachtungen nach stand
unter den 220 (219) anerkannten Fremdenver¬
kehrsorten des Landes Calw an 66. (437.), Alt¬
burg an 62. (79.), Altensteig-Stadt an 33. (44.),
Bernbach an 86. (73.), Berneck an 41. (40.),
Birkenfeld an 68. (57.), Calmbach an 28. (23.),

.Dobel an 23. (24.), Ebhausen an 129. (127.),
Enzklösterle an 35. (30.), Herrenalb an 6. (5.),
Hirsau an 25. (17.), Höfen an 59. (63.), Lieben¬
zett an 8. (6.), Möttlingen an 21. (21.), Mona-

kam au 135., Nagold an 14. (16.), Neubulach au
57. (59.), Neuenbürg an 36. (-74.), Schömberg an
11. (14.), Simmersfeld an 79. (85.), Stamm¬
heim an 77. (97.), Teinach an 18. (19.), über¬
berg an 111. (104.), Unterreichenbach an 64.
(83.), Walddorf an 89. (80.), Waldrenuach an
125., Wart an 121., Wildbad an 4. (4.), Wild¬
berg an 31. (37.), Zavelstein an 120. (118.) und
Zwerenberg an 98. (89.) Stelle.

Einen größeren Ausländerfremdeirv erkehr  hatten davon folgende Gemeinde auf-
ẑ weisen: "

Zahl der Auslandsfremden
1938 1937 1938 1937

Calw 96 144 188 417
Altensteig-Siad! 24 102 39 - 588
Berneck 76 33 324 ' 220
Calmbach 30 66 52 4 618
Dobel 100 79 806 823
Enzklösterle 45 . 48 485 318
Herrenalb 1272 1955 12150 14 206
Hirsau 77 125 1227 1563
Liebenzell 201. 384 » 1808 3055
Möttlingen 633 . 524 ' 7090 '.3309
Nagold 56 - 300 266 3 665
Schömberg 26 .24 11 .12 1042
Teinach 27 83 503 956
Wildbad 1222 2133 8 074 11028
Wildberg 25 - 10 450 73

Line öesonders starke Zunahme  des
Fremdenverkehrs hat vor allem Neuenbürg
zu verzeichnen (18 200 Übernachtungen inehr als
1937), Währeno bedeutende Plätze wie Wild-

bad und Herrenalb  gegenüber dem Vor¬
sommer eine Abnahme  von 12 000 bzw. so¬
gar von 14000 Übernachtungen aufweisen.

Kanarische Insel . 9. hundeartiges Raubtier.
10 Storchvogel . II . germanisches Volk. 12.
Dampfmaschine . 13. türkischer Titel . 14. Neben¬
fluß des Ob.

Kreuzworträtsel.

Waagerecht : 3. männlicher Vorname . 7.
Fisch Mehrzahl ). 10 deutscher Fluß . ii . soviel
wie .Schwung " 12 Männername l3 Brenn¬
stoff. >4 letzter Verteidige , des weströmischen
Reiches 16 Seemannsrus 19. Fluß in Ita¬
lien 20 Eßgerät 22 Präposition 23. Hauvt-
stern der Jungfrau 27 Ansprache 28. Amts¬
tracht 29 Europäer Mehrzahl, . 30 König
von Sardinien — Senkrecht : 1 Geliebte des
Zeus 2 jugoslawische Festungsstadt an der
Dave. 4. Tochter des Kadmns 5 französische
Hasenstadt 6 die hornige Bekleidung der
Wiederkauerzehen 7. Meeresgott 8. Doppel¬
salz. 9 Wurfschlinge 15 Wildvferd der asiati¬
schen Steppen 16. Singvogel 17 deutsche
Landschaft, 16. Himmelsrichtung , 21. altes ita-

lrenisches Fürstengeschlecht 24. linker Neben¬
fluß der Donau . 25. kleines Rudexboot , 26.
Zehrwnrz (ä -- ae).

Kalt
Das erste Wörtchen klipp und klar
Ist bindend vor dem Traualtar.
ES sagt des zweiten kurzer Sinn,
Wie rasch doch alles geht dahin.
Das Wörtchen , das am Ende saß.
Wirst rinden du als Flächenmaß.
Hast du geschickt die drei vereint.
Ein Teil des Jahres dir erscheint.

Kettenraisel.

In jeden Kreis gehört ein Buchstabe. Die
zu suchenden sechSbuchstabigenWörter begin¬
nen im doppelt umrandeten Kreisfeld und lau¬
fen im Sinne des Uhrzeigers rings um das
betreffende Nummernschild . Die Wörter be¬
deuten:

1. Monat . 2. Männername . 3. Schulklasse.
4. Stadt in Italien . 5. geographisches Orien-
tierungsmittest 6. Himmelsgegend , 7. Reit¬

bahn , 8. Südfrucht . 9. Erfindungsurkunde , 10.
Herrschertitel (ü ^ ne).

Bilderrätsel.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Kreuz Worträtsel:  Waagerecht : 1>

Jsel , 4. Siel , 7. Bauer . 9. Gasse. 10. Senat , 11-
Fakir . >2. Muttertag >3. Sperlinge . >7 Stand.
18. Tande . 20 Alarm . 21. Ruine . 22. Rate.
23. Roer . — Senkrecht : 1 Ibis 2. Salem . 3-
Legat . 4 Salat 5. Eilig . 6 Leer. 8. Rotter¬
dam. 9 Gefreiter 13 Stola . >4 Enare , 15-
Natnr >6 Ebene . 17. Saar 19 Eger.

Silbenrätsel:  1 . Echo. 2. Rechen. 3.
Flieder -l. Aleuten . 5 Heruler . 6. Ratibor . 7.
Umhang . 8. Nicaragua . 9 Griechenland, w.
München . 11. Aprikose 12. Chemie, w.
Habicht. 14 Trauermantel . 15. Kogge, w.
Lausitz. Erfahrung macht klug, aber nicyr
reich

Schachaufgabe:  1 . Ta3 —a6. beliebig. »
Ta8 —H8. beliebig. 3. D matt.

Bilderrätsel:  Biumentopferde . Er¬
klärung : ..Bl " um „ento" ..Pferde ".

Was mag aus ihm werden ? : Esel
Pergament . .

Bilderrätsel : Was man ist. das mug
man ganz sein.  ,

Wer auält dich früh und spät ?»
Der Ftoh.



Nus dem HeimatgebieW
Gedenktage

14 - Dezember.

^ gebürtBrahe in Knudstrup
1799 George Washington . Begründer der Unabhängigkeit

der Vereinigten Staaten von Amerika, in Mount
Vernon gestorben . "

WO Der Tondichter Konradin Kreutzer in Riga gestorben.
1011 ^ Gegend des Südpols.
1914 (bis 24.) Dezemberschlacht in Französisch-Flandern.

Hustenzetten
Häufig begeht man den Fehler , beim Austreten küblerer

Witierung zch sehr sich mit Wollsachen echzuhüllen ch dM
Körper verweichl cht wird . Namentlich sollte man den Hals
wenn man nicht schon erkaltet ist, nicht durch Pelze oder

verweichlichen, wenn die Temperatur noch
nicht Mer den Gemerpunkt gesunken ist. Nicht alle Men-
scheu sind gleich empfindlich gegen die Witterunqskinflüsse,
wobn richtige Ernährung und tägliche Bewegung durch
Spaziergange sehr m Betracht fallen. Der allzu krasse klebet
M nberhei.zten Stube ins Freie oder umgekehrt
fuhrt leicht zu Schnupfen oder Husten. Auch hüte man sich
vor durchnässter Kleidung und namentlich vor nassen FÜ-
ßm asFolge  schlechten Schuhwerks. Falls Schuhe oder
Stiefel Wasser ziehen sollte man nicht versäumen, ste wieder
in Stand setzen zu lassen, will man nicht von einer Erkäl-
tungskrankheit befallen werden. Selbstverständlich kann auch
zu leichte Kleidung wahrend der kalten Jahreszeit zum
Schnuvren fuhren . Sodann must man bedenken, dast die
Ansteckungsgefahr gegenüber Krankheiten der Atmungsorga¬
ne bei den einzelnen Menschen verschieden ist. Die Menge
der in der Luft befindlichen Krankheitserreger spielt dabei
eine ebenso große Rolle wie der menschliche Körper selb», in
dem sie sich sestsetzen. So ist der Mensch zum Beispiel nach
dem Ueberstehen einer Infektionskrankheit leichter empfäng¬
lich als sonst. Tüchtige Bewegungen und häufiger Aufent»

s" krsscher Luft sind das beste Vorbeugungsmittel gegen
die Gesabr. sich; u erkälten.

Ueberhaup ' kann man sedem Kältereiz durch Bewegung
entgegenarbeiten. Hält man seinen täglichen Svaziergang
regelmässig bei Sonnenschein , wie bei Regen und Kälte, wird
man bis ins hohe Alter hinein wenig von Schnupfen Hu¬
sten oder Grippe befallen werden. Um möglichst schnell non
Erkältungskrankheiten , namentlich der Grippe , befreit ' zu
Werden, empfiehlt sich sofort zu Bett zu gehen, falls Anzei¬
chen wie Fieber , Rückenschmerzen, starke Mattigkeit . Kopf¬
schmerz und Schwindel sich einstellen.

— Die Frage nach der Vorstrafe. Zu Gunsten von
Volksgenossen» die vielleicht nur einmal gestrauchelt und die
jedenfalls nicht auszumerzende Verbrecher oder Gewohnheits¬
verbrecher sind, hat das Gesetz über beschränkte Auskunft aus
dem Strafregister und die Tilgung von Strasvermerken , die
aus seinem Titel hsrvorgehende Regelung getroffen. Sie
macht nach Ablauf der vorgesehenen Fristen die Tatsache der
erfolgten Bestrafung für Dritte unkenntlich. Auf diese Weise
soll sonst brauchbaren Menschen der Weg zurück in die Reihen
der Schaffenden erleichtert werden. Um nutz zu verhindern,
dast dis Wohltat des Gesetzes etwa durch private Fragen
auf Fragebogen von Betrieben usw. durchbrochen wird, ist
das genannte Gesetz soeben durch eine Aenderungsverordnung
des Generalbevollmächtigten für die Reichsverwaltung ergänzt
worden. In ihr wird bestimmt, dast, sobald der Vermerk
über eine Verurteilung im Strafregister getilgt worden ist, der
Verurteilte jede Auskunft über Tat und über die Strafe
verweigern darf . Er darf sich, soweit nicht eine andere noch
nicht getilgte Verurteilung entgegenstsht, als unbestraft be¬
zeichnen. Das Gericht und die Staatsanwaltschaft können
jedoch aus besonderen Gründen .anordnen , dast der Verur¬
teile auch über bereits getilgte Strafen Auskunft zu geben
hat

— Die Punktpflicht bei Krawatten . Aus der Reichsklei¬
derkarte für Männer sind bekanntlich auch Krawatten auf¬
geführt, die damit grundsätzlich punktpflichtig sind. Es ist be¬
sonders darauf hingewiesen worden, dast auch naturseidene
Krawatten punktpflichtig sind. Zweifelsfragen sind darüber
entstanden, wie z. B . kleine Schleifen usw. zu behandeln sind.
Auch für diese Schleifen sind die erforderlichen̂ Punktzdhlen
gleich einer regulären Krawatte anzusetzen. Im übrigen unter¬
liegen auch Krawatten aus Zellwolle der Punktpflicht, da
die Krawatte als solche unbeschadet des verwendetenMaterials
als punktpflichtig anzusehen ist.

HJ -Führer Achtung!
Die Abzeichen, die am 16./17. 12. verkauft werden sollen,

sind bei dem zuständigen NSV -Leiter in Empfang zu nehmen.

Höfen a. Enz, 13. Dez. Nachdem die seitherige Kinder¬
schwester Klara Kuder  wegen vorgerückten Alters ihr Amt
abgegeben hat , ist von der NSV Pauline Beutler  aus Wild¬
berg berufen worden, um den Kindergarten in ihre Obhut zu
nehmen. Rund 60 Kinder sind zu betreuen und cs ist nicht
daran zu zweifeln, daß „Tante Pauline " ihrer Aufgabe voll
und ganz gerecht werden wird . — Am letzten Sonntag wurde
im Saal zum „Ochsen" die Altenfeier abgehalten , die sehr gut
besucht war und in üblicher Weise verlief . — Ebenfalls gut
besucht war am Dienstag , nachmittags und abends , der Fiim
„Die Pfingstorgel " mit seinem interessanten Beiprogramm
„Der Westwall". — Am Sonntag nachmittag brachte der „Sän¬
gerbund " seinem passiven Mitglied E . Bubeck  anläßlich seines
70. Geburtstages ein wohlgelungenes Ständchen.

Äus Pforzheim
Eine ganze Schafherde gestohlen!

Diese Meldung klingt wie ein Scherz und doch ist an ihrer
Richtigkeit nicht zu zweifeln. Der Gendarmerie wurde mitge¬
teilt , daß in der Nacht zum 13. Dezember in Langensteinbach
einem . Schäfer aus dem Pferch die ganze Schafherde — 250
Stück an der Zahl — gestohlen worden sei. Man vermutet,
daß ein fremder Schäfer der Täter ist. Die eingeleitete Unter¬
suchung wird das weitere ergeben.

Zu dem Diebstahl von Umzugsgut
ist weiter zu berichten, daß noch ein vierter Täter festgenommen
worden ist. Auf der Kriminalpolizei lagern Kisten und Koffer,
vollgepfropft mit allerlei schönen Sachen, die in den Behau¬
sungen der Täter beschlagnahmt worden sind. Sogar fein ge¬
polsterte Stühle fehlen nicht. Das alles haben die Täter bei
Stadtumzügen mitgehen beißen. Man wird also künftighin
vorsichtig sein müssen, wenn man umzieht.

Ein NSV -Kindergarten
wurde in der oberen Hohenzollernstraße eröffnet . Ein Gebäude
und Garten sind der NSV von einer hiesigen Firma zu diesem
Zwecke kostenlos zur Verfügung gestellt worden . In dem Ge¬
bäude ist Raum zur Unterkunft von 20 Kindern.

Die ersten Weihnachtsbäume
sind auf dem Platz der SA eingetroffen . Man wird sich im
Kriege mit einem kleineren Baum , bescheiden müssen, der aber
trotzdem die weihnachtliche Stimmung nicht beeinträchtigen
wird.

Mit aktuellen Wirtschaftsfragen
unter besonderer Berücksichtigung der Pforzheimer Industrie
beschäftigte sich in einem Vortrag vor den Pforzheimer Indu¬
striellen im Bürgerausschußsaale der badische Ministerpräsident
Köhler . Der Minister richtete an die Pforzheimer Fabrikanten

ZÜ8 psrsMs
Von Hans Heinrich Ehrler

Es ist kein rührender und kein süßer Fund , wenn ich zu
mancher im Gedächtnis bewahrten Buche komme und in ihrem
Stamm von mir eingeschnittene Zeichen nicht nur einer
einstigen Liebe ' finde. Die Augen sehen die verharschten
Siegel meines Geschickes und des Geschickes der im damaligen
Verzicht teuer gebliebenen Wohlgestalten.

Mein Messer hat die Namen damals den Stämmen an¬
vertraut , unwissend, daß sie mir stumm wachsend die Prü-
sungsmaie aufbewahren sollten für späte Rechenschaft.

Ich darf von jedem aus eine Freundin klar grüßen . Es
ging mir keine verloren und von mir blieb jeder ein Schein.

Die Laute sind in dem Wald um mich her geschwunden;
ich höre in dem Schweigen eine Stimme , mich willkommen
heißend.

Mein Weg führte mich einst außen an den Garten eines
weiland vornehmen Amtes . *

Den Garten umschirmte auf der einen Wegseite eine quer¬
laufende Bretterwand.

Ein achtjähriges Mädchen spielte zu jenen Tagen drinnen
auf den Kieswegen um Sträucher und Blumen.

Das Mädchen hatte auch eine schöne dunkelhaarige Mut¬
ter, sie an Festtagen in der Stadtkirche fang, daß alle drun¬
ten den Nachhall in ihren Herzen hielten . Galt Wohl meine
Verehrung dieser edlen Frau , während meine Läufe ihr
kindliches. Widerspiel suchten?

Ich erinnere mich jetzt auch noch, daß ich damals in der
Tasche die deutschen Volkssagen von Gustav Schwab herum-
tnig und mir das Mädchen irgendwie mit der schönen
Magelone phantastisch verbunden hatte.

Hinter dem Garten war ein kleiner Bach. Dort mußte
iich's entscheiden. Ich hatte ein selber geschnitztes und kunstvoll
"'tzgetakeltes Nindenschiff. Das nahm ich mit an den Bach
und ließ es dort auf und ab schwimmen. Eugenia kam den
Garten herunter wie eine kleine rosenrote Sonncnwolke.

„Ah! Ah !" machte sie und blieb staunend stehen.
, Ich zog mein Schifflein scheinbar gleichgültig weiter auf
Und ab. Ich wußte nicht, wie ich dann doch den Wut fand,
aber ich spürte , daß ein stilles Verlangen von drüben mit
an dem leicht schwebenden Segel hing , und ich sagte: „Willst
ön's mal schwimmen lassen?"

„Oh ja !"

Ich warf die Schnur hinüber . Nun zog sie das Schifflein
entzückt und angelegentlich auf und ab.

Als sie zur Klavierstunde hinauf mußte , schenkte ich ihr
das Schifflein : „Ich Hab' noch eins daheim. Das bring ' ich
morgen mit !"

„Morgen kriegst du Blumen dafür !"
Die kleine rosenrote Sonnenwolke schwebte wieder den

schnurgeraden Buchsbaumweg hinauf.
Am anderen Tag - stand ich eine halbe Stunde früher mit

meinem andern Schifflein am Bach. Auch Eugenia -war schon
da. Leuchtend empfing sie mich mit dem Strauß und ich gab
ihr das zweite Schifflein . Vorn im Bug war ihr Name ein¬
geschnitzt.

In den Garten bin ich nicht gekommen.

Das war das erste Abenteuer meines zärtlich gesproßte^ .
Herzens . Des Erzählens wert ? Ich glaube fürwahr an das
Paradies und meine Hände könnten heute noch Schifflein
schnitzen.

«arlosselsiW', IlsrlosseWll' - - -
Von Alf Jaus

Schweren Kampftagen in Flandern folgte eine kurze Ruhe¬
zeit hinter der Front , Las heißt, wir lagen in Hooglede als
Reserve und Eingreif -Division . Die Zivilbevölkerung war be¬
reits abtransportiert . Nicht abtransportiert waren dagegen
die Kartoffelfelder . Das besorgten wir . Bei der mageren
Kriegskost kamen uns die Erdäpfel gut zustatten . Darum
buddelten wir fleißig. Sogar zweimal . Das erste Mal holten
wir nur die großen heraus . Wie die dann alle waren , buddelten
wir nochmal und nahmen auch die kleinen.

Kartoffeln , das war der große Schlager in Hooglede. Kar¬
toffeln früh , Kartoffeln mittags , Kartoffeln abends . Wenn
nicht gerade exerziert oder Appell abgehalten wurde , dann
wurden Kartoffeln gekocht. Beim Ausrücken blieb von jeder
Gruppe ein Mann als Wache im Quartier und der — kochte
Kartoffeln . Man stampfte Kartoffeln ins Dörrgemüse und in
die Graupensuppe , man aß Kartoffeln aus der Schale mit Salz
und man röstete sie am Holzfener. Nur eins blieb uns ver¬
sagt : Bratkartoffeln . Dazu fehlte es leider am Fett.

Unsere Bäuche Wurdew rund und Prall und die Hosenbünde
zu eng. Abends säßen wir im Quartier , aßen Kartoffeln und
erzählten uns gegenseitig, wie wir Bratkartoffeln machen wür¬
den. Dünn gerädelt und schön braun der eine, etwas dicker

den Appell , angesichts Ser englischen Blockade trotzdem alles M
tun , um dieser wirksam zu begegnen.

Starker Weihnachtsverkehr
herrscht augenblicklich bei der Post . Groß ist die Zahl der zur
Einlie 'erunq kommenden Liebesgaben -Pakete an die Soldaten
an der Front.

Der Frost überrascht den Hühnerhof
Der Hühnerhalter denkt meist erst dann an die „recht¬

zeitige " Wintervorbereitung seines Stalles , wenn die Legelei¬
stung bereits nachläßt . Tann allerdings ist es längst zu spät,
denn diese Vorbereitung muß rechtzeitig, bevor der Stall schon
ausgekühlt ist oder gar schon einige Grad Frost im Stalle herr¬
schen, vorgenommen werden. Bei gutem Willen werden sich
immer Mittel und Wege finden lassen, den Stall möglichst
frostfrei zu erhalten , sei es durch Bepacken mit Dung oder
Vorhängen von Strohmatten usw.

Wenn aber einmal ganz starker Ostwind um den Stall
fegt, dann ist es oft bei allen Vorsichtsmaßnahmen nicht mög¬
lich, den Stall wirklich srostfrei zu erhalten . Damit die Tiere
dann keinen Schaden durch Erfrieren der Kämme erleiden , muß
auch hier rechtzeitig vorgcbeugt werden. Die Kämme werden
mit einer Mischung von Vaselin und Lanolin eingerieben , vor
allen Dingen bei Zuchttieren und Hähnen mit großen Käm¬
men ist diese Vorsichtsnraßnahme notwendig , wenn die Tiere
nicht in ihrem Zuchtwert leiden sollen. Entdeckt man einmal
bei Plötzlich eingetretenem Frost am nächsten Morgen bei den
Tieren angefrorene Kämme, so müssen diese sofort behandelt
werden, will man nicht Gefahr laufen , daß der Schaden noch
größer wird . Erfrorene Kämme werden blaurot , später heiß
und empfindlich. Mit kaltem Wasser oder Schnee werden die
Kämme abgerieben und sodann mit Vaseline. Perubaksam
oder Zinksalbe eingerieben . Wenn der Frostschaden nicht recht¬
zeitig bemerkt wird , werden die Kämme brandig , trocknen ein
und fallen später ab. Bereits brandige Stellen werden mit
einer Desinfektionslösung ausgespült und mit Jodtinktur bzw.
Ersatzmitteln bepinselt.

Um in kalten Digen auch bei den Eiern vor unliebsamen
Ueberraschungen geschützt zu sein, ist es zweckmäßig, diese
mehrmals am Tage aus den Nestern zu entfernen und dann
nicht im Stalle zu belassen, sondern gleich in einen frostfreien
Aufbewahrungsraum im Hanse zu bringen . Auch auf einem
kurzen Wege ins Haus ist es notwendig , die Eier auf dem
Transport vor Kälte zu schützen und darum den Korb mit
warmen Tüchern auszuschlagen . Diese Vorsicht ist vor allen
Dingen zu Beginn der Brutzeit notwendig , wenn oft noch
starker Frost herrscht. Der zarte Keim der Eier leidet schon bei
zwei Grad Wärme ; schlechte Brutergebnisi sind nicht selten
auf die unsachgemäße Behandlung der Bruteier während kalter
Tage zurückzuführen . Wenn die Eier durch den^Kälteeinfluß
sogar Platzen, sind sie nicht nur für die Brut , sondern auch für
den Versand untauglich geworden . Darum rechtzeitig an alle
Wintervorbereitungen denken, damit der Frost keinen Schaden
auf dem Geflügelhof verursachen kann!

Erster Schnee
Von Karl Giselher Gößele

Des Herbstes .bunte Farben sind vorbei,
, Gerafften Lebens Fülle vor dem Sterben.

Das Glas der Blütenträume brach in Scherben.
Verklungen ist vom Berge die Schalmei. ^

Es ragen kahle Aeste tot und blind
, Ins müde Grau des wolkenschweren Himmels.

Der Takt der Zeit ist wie der Trott des Schimmels.
Der trabt und trabt und doch kein Ziel gewinnt.

Und über diesem namenlosen Weh
Entbreitet sich ein göttliches Erbarmen.
Der Erde sei ein Trost geschenkt, der armen:
Vom Himmel rieselt mild und weiß der . . . Schnee!

und recht knusprig der andere , manche waren sogar für Würfel.
Nachts drückten uns die Kartoffeln im Magen und wir träum¬
ten von Bratkartoffeln.

Eines Tages gab es ein großes Donnerwetter . Nicht wegen
der Kartoffeln , sondern wegen der Gewehre. Die Schäfte wären
zu trocken, hieß es beim Gewehrappell.

„Rauh , wie Reibeisen", behauptete der Feldwebel, „schlecht
gepflegt".

„Total vernachlässigt", brüllte der HaUptmann.
Bedauerlicherweise hatte ich gerade aushilfsweise das Amt

des Waffenmeisters übernommen . Nur „Pro forma ", hatte der
gesagt, als er in Urlaub ging . Jetzt ergoß sich die ganze Sturz¬
flut über mein unschuldiges Haupt . Zu meiner Entlastung
versuchte ich unserem Häuptling weiszumachen, daß da mit Ge-
ivehrfett nichts zu machen wäre ; wir müßten richtiges Schaftöl
anfordern.

„Fordern Sie an ", sagte der Alte und ging davon.
Schon nach drei Tagen war das angeforderte Schaftöl da,

eine Zehnliterkanne und proppenvoll . Roch wie Leinöl , nicht
mehr ganz frisch, aber doch Leinöl . Ich gab gleich jeder Gruppe
einen Viertelliter aus . Dann ging ich durch die Quartiere
und überzeugte mich, daß die Schäfte a , ch richtig mit „Hand¬
ballen rechts" eingerieben wurden . '

„Heiß reiben, bis die Hand brennt ". Sie rieben heiß.
Einige Gruppen mußten sogar Oel nachfassen. Das waren die
tüchtigsten Reiber.

Am Abend zog ein eigenartiger Geruch durch Hooglede,
etwas brenzlich und doch wieder so vertraut . Ich ging in mein
Quartier . Auf dem Tisch stand eine große Schüssel mit —
Bratkartoffeln.

„Nanu , wo habt ihr denn daS Fett her?"
„Doch, Butter von zu Hause", sagte einer , „war schon

etwas ranzig , geht nur noch zum Braten ."
Na ja . etwas komisch schmeckten ja die Bratkartoffeln ; aber

es waren immerhin Bratkartoffeln . Ueberhaupt schienen noch
mehr ranzige Butter bekommen zu haben. Fast in allen Quar¬
tieren wurde fleißig gebraten . Ich wunderte mich. Bis ich
einen erwischte, der Schaftöl in die Pfanne goß. Da hatte ich
den Braten gemerkt. Aber es war schon zu spät. Hooglede
roch, nein , stank tagelang nach altem Leinöl und Bratkartoef-
feln. Die Schäfte waren trockener denn je. Und mit trockenen
Gewehrschästen zogen wir wieder nach vorn in die Abwehr¬
schlacht.

„Mit was habt ihr denn damals die Schäfte eingerieben ?"
fragte ich später einmal einen aus meiner Gruppe.

Der sah mich mitleidig an und grinste : „Mit Spucke",
Mir blieb ste weg.



Hausschlachtungen
Was dabei zu beachten ist. , --

Das Laudesernährungsamt teilt mit : Der Nahrungsmit-
telbezug der „ ichtlandwirtschaftlichen Bevölkerung ist durch die
Lebensmittelkarten geregelt . Aber auch der Verbrauch der
sogenannten Selbstversorger , also derjenigen , die sich aus
eigener Erzeugung selbst mit Nahrungsmitteln versorgen kön¬
nen , ist einer kriegswirtschaftlichen Regelung unterworfen wor¬
den . Auf einzelnen Gebieten , wie z. B . bei der Aufzucht von
Schlachtschweinen , seht sich der Kreis der Selbstversorger nicht
ausschließlich - aus Bauern und Landwirten zusammen , denn
auch in der Stadt  und insbesondere in Vororten  mit
vielfach noch ländlichem Charakter  werden Schweine
zu Schlachtzwecken gemästet . Aus diesem Grunde erscheint es
notwendig , die in Frage kommenden Städter mit den neu¬
geregelten Bestimmungen für Hausschlachtungen bekannt¬
zumachen.

Was muß der Selbstversorger also von den Bestimmun¬
gen über Hausschlachtungen wissen? Jede Hausschlachtung
unterliegt der Genehmigung  durch das zuständige Bür¬
germeisteramt (Lebensmittelkartenausgabestelle ) . Die Geneh¬
migung ist zu beantragen  und wird nur erteilt , wenn
der Antragsteller bereits im Jahre 1938 geschlachtet und ein
Schwein mindestens drei Monate im eigenen Stall gefüttert
hat . Der Ecnrhmigungsbescheid ist dem Fleischbeschauer
zur Eintragung des Schlachtgewichtes vorzulegen und nach
erfolgter Eintragung sofort an das Bürgermeisteramt zurück¬
zugeben . Hier wird anstelle des Genehmigungsbescheides ein
Anrechnungsbescheid  ausgestellt , aus welchem zu er¬
sehen ist, wie lange die zu berücksichtigenden Angehörigen des
Selbstversorgerhaushaltes sich aus der Zausschlachtung mit
Fleisch und Fett (außer Butter ) selbst versorgen müssen . Von
dem amtlich festgestellten Schlachtgewicht werden 15 v. H . als
Verarbeitungsverlust abgezogen , der Rest ist dann das An¬
rechnungsgewicht.

Jeder Person des Selbstversorgerhaushaltes (auch Kin¬
dern jeden Alters ) steht je Woche eine Gesamtration von
1060 Gramm Fleisch einschließlich Fett aus der Hausschlach¬
tung zu. Für dis Anzahl der Wochen , während derer sich
der Selbstversorgerhaushalt aus der Hausschlachtung selbst
versorgen muß , erhält der Selbstversorger weder Fleisch-
noch Fettkarten,  es sei denn , daß dem Haushalt Per¬
sonen angehören , dis als Schwer - oder Schwerstarbeiter an¬
erkannt sind . Diese erhalten die vorgeschriebenen Zusatzkar¬
ten . Veränderungen des Personenstandes während der Zeit
der Selbstversorgung sind meldepflichtig.

Selbstversorger , die sich d a-s ganze Iahrhindur  ch
mit Fleisch und Fett (außer Butter ) aus Hausschlachtungen
versorgen können , beantragen beim Bürgermeisteramt bei
Vornahme der ersten Hausschlachtung die Anlegung einer
Schlachtkarte  und die Ausgabe einer Anrechnungskarte.
Letztere gibt ' jederzeit einen Ueberblick über die im Laufe des
Jahres noch zustehende Schlachtmenge . Inhaber einer An¬
rechnungskarte können auf Wunsch vom Bürgermeisteramt

Frijchjteijch -U'erechligungslcheine erhallen , welche jür die Min¬
destmenge von 20 Kilogramm ausgestellt und mengenmäßig
von der auf der Anrechnungskarte vermerkten Menge in Ab¬
zug gebracht werden.

Der Verkauf  von Erzeugnissen aus Hausschlachtun¬
gen tst verboten . Ausnahmen sind ni7c dann zulässig , wenn
1. die Gefahr des Verderbs besteht , 2 . sonst irgend ein drin¬
gender Grund vorliegt und 3 . das zuständige Ernährungsamt
(Abteilung A ) die Genehmigung hierzu erteilt.

Für die zur Hausschlachtung benötigten Gewürze  er¬
hält der Selbstversorger auf Antrag mit dem Genehmigungs¬
bescheid einen Berechtigungsschein , nach welchem er für eine
Schweineschlachtung 175 Gramm Gewürze beziehen darf.

Unfälle beim Bau von behelfsmäßige » Lustschutzräumc ».
Es ist die Frage entstanden , ob die beim behelfsmäßigen Bau
von Luftschutzräumen verrichteten Arbeiten , wie z. B das
Verstärken der Decken, das Abdichtcn von Fenstern mit Sand
und Holz , das Durchbrechen der Wände und ähnliche Arbei¬
ten unter dem Schutz der reichsgesetzlichen Unfallversicherung
stehen . Vorbehaltlich der Entscheidung der Versichernnas-
behörden stellt der Reichsarbeitsministcr fest, daß derartige
Arbeiten einschließlich des Herbeischasfens von Baumate¬
rialien als nicht gewerbsmäßige Arbeiten versichern sind . Da
bei diesen Arbeiten alle mitwirkenden Volksgenossen sich zu
einer Arbeitsgemeinschaft als gleichgestellte Mitarbeiter zu-
sammenschließen , erstreckt sich auch der Schutz der Unfallver¬
sicherung auf sämtliche an der Arbeitsgemeinschaft mitarbci-
tenden Personen einschließlich des mitarbeitenden Hauseigen¬
tümers.

— Keine Einschränkung der Acbeitsbuchpslicht . Durch die
Verordnung zur Aenderung des Gesetzes über die Einführung
eines Arbeitsbuches vom 30 . Oktober 1939 waren die Para¬
graph ? 2 und 4 Abs . 1 dieses Gesetzes, die die Beschäftigung
von Arbeitern und Angestellten ohne Arbeitsbuch unter
Strafe verbieten , außer Kraft gesetzt worden . Diese Aende¬
rung ist vielfach mißverstanden worden . Es ist deshalb dar¬
auf hinzuweisen , daß damit keine Einschränkung der Arbeits¬
buchpflicht erfolgt ist. Die aufgehobenen Bestimmungen sind
vielmehr gegenstandslos geworden , weil durch den Paragra¬
phen 23 Nr . 5 der Verordnung über das Arbeitsbuch vom
22 . April 1939 die Beschäftigung von Arbeitern und An¬
gestellten ohne Vorlage des Arbeitsbuches ausdrücklich unter
Strafe gestellt worden ist.

— Gestiftete Rundfunkgeräte nur für die Feldtruppe.
Die von Neichsminister Dr . Goebbels im Wehrmachtswunsch¬
konzert gestifteten Rundfunkgeräte sollen ausschließlich der
Feldtruppe zugute kommen . Ihre Verteilung ist daher nach
dienstlichen Erfordernissen bereits geregelt . Die zahlreichen
Wünsche , die von Heimatdienststellen und Privatpersonen,
aucy von Angeyorigen oer Hronnruppen , an den Neichs-
ministei für Volksaufklärung und Propaganda unmittelbar
gerichtet werden , können daher nicht berücksichtigt werden.
Wegen der großen Zahl der Anfragen ist Einzelbeantwortung
der Briefs nicht möglich.

Zwecklose Gesuche an Wehrmacht -Dienstellen.
Das Wehrkreiskommando (Stellv . Generalkommando V

Armeekorps ) macht darauf c' .sinerksam , daß es zwecklos ist'
Anträge aus Entlassung von Soldaten , Unabkömmlichkeit^
Erklärungen , Beurlaubungen usw . an "die höheren Dienst¬
stellen wie Wehrkreiskommando kStellv . Generalkommando)
c >er Wekrersatz - Jnlpektion r» richten . Derartige AntrSassinÄ
an den Tru 'wenlsil (bei Feldtruvpenteilen an die „Dienst¬
stelle Feldpostnummer . . ." ) oder an das zuständige Wehr¬
bezirks -Kommando zu richten . Das Webrkreiskommandomuß -
die Anträae dach „ ur wieder an den Trupnenkeil oder das
Wehrbezirks -Kommando zurückrsichsn. Das kostet Zeit und
vermehrt unnötia den Papierkrieg.

Verzichtet auf Glückwunsch-Sendungen
Berlin , 12 . Dez , Der Reichsminister für Volksaufkln-

rung und Propaganda teilt mit:
In Anbetracht der Kriegszeit wird darum gebeten , in

diesem Jahr zu Weihnachten und Neujahr aus die Versen¬
dung von Gtückwunschadressen . die nicht ausgesprochenen
persönlichen Charakter tragen , gänzlich zu verzichten und
die dadurch ersparten Wittel dem Kriegs -Winterhilfswerk
zur Verfügung zu stellen.

„Wsthnachtsbuch der deutschen Susend"
Berlin , 13 . Dez . Zum zweiten Male erscheint in vielem

diesem Jahr das „ Weihnachtsbuch der deutschen Jugend ",
das von Baldur von Schirach herausgegeben wird und vor
allem als Weihnachtsgabe für die schaffende Jugend ge¬
dacht ist . Für diesen Kriegswinter wurde Werner Beumel-
burgs „Sperrfeuer um Deutschland"  in einer
besonderen Fassung für die Jugend bearbeiket . Zur Heraus¬
gabe dieses Buches erläßt Reichsorganijationsleiter Dr.
Ley einen Aufruf an die deutschen Betriebsführer , in dem
es u a heißt:

„Es genügt nicht, diese Jugend allein beruflich heran¬
zubilden -, denn die nationalsozialistische Wirtschaft verlangt
von jedem einzelnen Schaffenden ein hohes Maß an welt¬
anschaulicher und kultureller  Ausrichtung . Diese
der werktätigen deutschen Jugend zu vermitteln , auch dar
ist unsere Aufgabe , .an der mitzuarbeiten ich alle deutschen
Betriebsführer aüfrufe.

Zum zweiten Male erscheint in diesem Jahre das „ Weih-
nachtsbuch der deutschen Jugend " . Wir wollen in diesem
Jahre unserer Jugend wiederum das Beste geben , was wir
haben : das Heldentum , den Opfersinn und die Hingabe un¬
serer jungen Soldaten Betriebsführer schenkt dieses Buch
allen Jugendlichen in Euren Betrieben ! Versagt es ihnen
nicht , es ist mehr als nur eine Weihnachtsfreude , was Ihr
Euren Jungen und Mädeln in den Betrieben damit berei¬
tet ."

Ottentiausen , cken 13. Oer . 1939.

Zctunsrrerkällr macken vir Verlockten unck 6e-
tcsnnten ckie traurige iVlttielluag, ckaü unsere gute,
treudesorgte lKutter, Schwiegermutter , Qrc>6- unck
Orgroömutter

LM8 8eM6liiliil6
beute nackt nack kurrer Krankheit im Mer von
Irakern 85 fahren rükig entschlafen ist.

VIe trauernckenHinterbliebenen:

Ssoeg Seli « smmls
Sekwemmls

Ssrls zzfsik , §ed. Sckvemmle
koss KsreNse , ged. 8cliv/emm1e.

Oie Leerckigung tincket brsitag mittag 2 '/, Otir statt.

ttsnUsekuNs
- 5tokß - V/o » «

Xur bssls ksdeilests

pkorrkLim »Isueirdüeg

M .Mr

Kalender
für das Jahr 1S4K

Lahrer Hinkender Bote — .50
Lustiger Stuttgarter Bilderkalender
Schwöb . Heimatkalender — .60
Blumenschmidts Abreißkalender — .60
Neukirchner Abreißkalender — .90
empfiehlt

C. Meeh'sche BuWutkelei, MeuMg
Buchverkavs — Schreibwaren und BLrobedarf

Ans Schenken
denken!

Unser festlich geschmücktes Haus
ist jetzt auf Weihnachten ei»
gestellt . In allen Abteilungen
liegen viel preiswerte und viel
praktische Gaben b ereit .Frcund-
liche Verkäuferinnen , warten
darauf . Ihnen bei der Wahl
Ihrer Festgeschcnke zu Helsen --
Aber kommen Sie frühzeitig
damit erweisen Sie sich selbst

den größten Gefallens

Vas käueu/cvs am makxr
vkoirrukim

Engelsbrand.
Ein Mamrev Elvmidt rum KMttrleg der Wer-Mend om 16. und 17. Dezember

zu verkaufen
Eduard Gabel.

ZmiW - BeriiehttM.
Es werden öffentlich meistbielend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Irr >äg den 15. Dezem¬
ber >«»g, nachmittags 2 Uhr, in
Herrenalb:

1 Schlafzimmer mit 2 Betten
2 Nachttische
1 Waschkommode mit Marmor-

platte , I Schrank
1 Nähmaschine (Ptaff)
1 eichener Schr - ibttsch
l Nähmaschine (Elektra ).

Zusammenkunft beim Rathaus.
Gerichts «»» teherstelle

Neuenbürg.

Stempelkissen
Stempelständer
Firmenstempel

T .Meeh'scher Buchserkauf.
Stopp ! Hier geht keiner durch die Maschen.
Der Banngut führt in seinen Taschen,

Doch für 'nen Groschen , eins , zwei , drei.
Zieh « wir den Hut . der Weg ist frei!

Zeichnung : Manfred Schmidt (Mi-
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